Bezugspreis: 
Boitbezu 
: Danzig 3 Gld. Deutſchland 2,50 R.-Mk — 


monatl. 4,80 81. 


. 
7 
7 
> 
. 
* 
2 
2 


Nr. 29. 


Kulturlriſe der Gegenwart. 


Von Profeſſor Dr. C. Becker, 
Preußiſcher Unterrichtsminiſter a. D. 


Der preußiſche Unterrichtsminiſter Pro⸗ 
feſſor Dr. C. Becker hielt dieſer Tage in Wien 
einen intereſſanten Vortrag, in dem ein Bild 
von dem Einfluß, den die kulturellen Wand⸗ 
lungen der Gegenwart, namentlich die Er⸗ 
rungenſchaften der Technik und das Aufſteigen 
der unteren Volksſchichten, auf den Bildungs⸗ 
begriff und unſer geſamtes geiſtiges Leben üben, 
gegeben wird. Miniſter Becker, der während 
dieſes Vortrages ſein Amt verlor, ſagte u. a.: 


Wodurch unterſcheidet ſich unſere Zeit von allen früheren 
Epochen? Der materielle Unterſchied liegt auf der Hand: 
die Techniſierung und Rationaliſierung unſeres ganzen 
Lebens, die Maſſenprobleme, das Verſchwinden des Raumes 
durch den Verkehr, das Nachrichtenweſen, die Ausbreitung 
der Bildung und damit die verantwortliche Mitwirkung aller 
Volksſchichten — und das alles in einem ſich von Tag zu 
Tag ſteigernden Tempo, ſo daß eine gleichzeitige innere An⸗ 
paſſung an den materiellen Fortſchritt und damit ſeine 
geiſtige überwindung zur Unmöglichkeit wird. Zeigen ſich 
ſchon hierin Anſätze zu einer geiſtigen Kriſe der Gegenwart, 
ſo ergibt ſich die kataſtrophale Situation unſerer Lage aus 
der Überlegung, daß wir nicht nur das Tempo unſeres 
Fortſchrittes nicht mehr meiſtern, ſondern daß materielle 
Entwicklung und weltanſchauliches Gegengewicht jedes Ver⸗ 
hältnis zu einander verloren haben. 

Der Boden, auf dem unſere geiſtige Exiſtenz ſich auf⸗ 
baut, beginnt zu ſchwanken. Gewiß beherrſchen wir die 
Natur immer ſtärker, aber zugleich werden wir uns auch 
der grenzenloſen Armſeligkeit unſeres menſchlichen Erkennt⸗ 
nisvermögens bewußt! Der Höhepunkt menſchlicher Natur⸗ 
del dane wird für den tiefer Blickenden zur erſchüttern⸗ 
den” eee ber class E 

Unentrinnbar führt all unſer 
Objektivitäten uns immer wieder zur Subjektivität zurück, 
das heißt zum Menſchen. Was heißt das aber: Menſchſein, 
wenn wir gerade vernommen haben, wie klein der Menſch 
iſt im Rahmen eines modernen Weltbildes, eine Mikrobe 
in der Schimmelkruſte eines erkaltenden Planeten? Wie 
der Reiter über den Bodenſee, gleitet der denkende Menſch 
von heute in ſeinem Ziviliſations⸗ und Wiſſenſchaftsrauſch 
über unſichtbare Abgründe hinweg. Wie wenige Menſchen 
machen ſich klar, daß die Grundlagen unſerer geiſtigen 
Exiſtenz tatſächlich ſchwanken, daß unſere Wiſſenſchaft auch 
nichts anderes mehr iſt als eine Art von gelehrtem „Für⸗ 
wahrhalten“, daß viele großartige ſpekulative Konſtruk⸗ 
tionen nichts anderes ſind als die gelehrte Verbrämung, ja, 
Verſchleierung unſeres Nichtwiſſens. Viele der unerfreu⸗ 
lichſten Erſcheinungen der Gegenwart ſind nichts anderes, 
als die Folge einer ſkeptiſchen Weltanſchauungsloſigkeit. Da 
man mit dem Verſtande Schiffbruch leidet, der alte dogma⸗ 
tiſche Glaube aber viele nicht mehr bindet, fehlt oft die feſte 
Baſis einer Orientierung in Welt und Leben. Das Wiſſen 
und die Erkenntnis bezweifelt man, aber zum Glauben fehlt 
die Kraft, und deshalb lächelt man über ihn. Die anderen 
aber halten ſich noch mit der Halsſtarrigkeit der Ver⸗ 
zweiflung am Intellekt, weil ſie die Bodenloſigkeit einer 
nihiliſtiſchen Haltung unbewußt fürchten, und merken gar 
nicht, daß der Glaube an den Intellekt nur eine der Formen 
moderner Gläubigkeit ift. Dabei kann man wohl mit eini⸗ 
ger Berechtigung ſagen: Früher hielten es die Gebildeten 
mit dem Wiſſen und die Ungebildeten mit dem Glauben; 
heute aber iſt der Glaube an das Wiſſen beinahe ein Zeichen 
von Unbildung und der Stempel der Bildung eine neue 
Gläubigkeit. A 7 $ 

Doch wie finden wir in dieſem Wirrwarr eine Löſung, 
einen feſten Punkt? Man muß den Mut und die Kraft 
haben, an den Sinn des Lebens zu glauben. Erkennen 
können wir ihn nicht. Das Ewige, Göttliche, oder wie man 
das Abſolute nennen mag, bleibt unerkennbar; aber es muß 
irgendwie in uns wirkſam ſein, und nur dadurch wird das 
ſonſt Sinnloſe zum Sinnhaften. Wir können den Sinn 
unſeres Lebens erfüllen im Glauben an dieſen Sinn, und 
damit erhalten wir einen praktiſchen Ausgangspunkt für 
unſere innere Haltung und damit für unſer Tun. 

Wir ſind ſchickfalhaft eingefügt in ein gewaltiges Spiel 
der Kräfte, aber ſchließlich find wir es ſelbſt, die wir alles 
Seiende in immer tieferer Erkenntnis der Zuſammenhänge 
in uns ſelber hineinholen und damit überwinden. Schien 
vorhin der Höhepunkt unſerer Erkenntnis zugleich die 
Kataſtrophe unſerer Schwäche, ſo können wir jetzt ſtolz be⸗ 
haupten, daß die Erkenntnis der differenzierteſten Natur⸗ 
und Schickſalsgebundenheit unſeres Daſeins zugleich den 
höchſten Triumph des menſchlichen Geiſtes darſtellt. 

Das Problem Individuum und Gemeinſchaft, ſo alt 
wie die Menſchheit, gewinnt eine neue Aktualität gegen⸗ 
über dem entſcheidenden Gegenwartsproblem der Maſſe, der 
Maſſenhaftigkeit des menſchlichen Lebens wie des menſch⸗ 
lichen Betriebes. Für den Bildungsprozeß tt neben der 
Neuorientierung im Zuſammenbruch der bisherigen Bil⸗ 
dungsgrundlagen und inhalte die Geſtaltung und Gliede⸗ 
rung der Maſſe das eigentliche Kernproblem. ; 

Das Charakteriſtiſche der gegenwärtigen Kulturkriſe 
liegt in der Erſchütterung 5 Bildungsgrund⸗ 
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lagen, ſowie in dem jede intenſive Bildung bedrohenden 
Problem der Maſſe. Dieſer Situation gegenüber verlieren 
die bisherigen Bildungsinhalte und Bildungsmethoden ihre 
überkommene Bedeutung, und die Bildung der Perſönlich⸗ 
keit, die zum Opfer des Einſatzes bereit iſt, tritt vom philo⸗ 
ſophiſchen wie vom praktiſchen Standpunkt aus in den 
Mittelpunkt unſeres Bildungsſtrebens. Was wir brauchen, 
iſt eine im neuen Sinn humaniſtiſche Bildung, bei der es 
nicht auf den humaniſtiſchen Stoffinhalt, aber auf den Geiſt 
echter Humanität, nicht erlernter, ſondern gelebter humanitas 
ankommt. Unſer Auslefeverfahren wird dabei demokratiſch 
ſein müſſen, das Ziel aber — wie bei jeder wahren Bil⸗ 
dung — muß ariſtokratiſch bleiben. Die Spannung zwiſchen 
dem ariſtokratiſchen Ich und der demokratiſchen Maſſe muß 
ausgehalten und durch Dienſt an der Gemeinſchaft ent⸗ 


Hohes Haus! In allen parlamentariſch regierten 
Staaten bedeutet die Bewilligung des Budgets gleichzeitig 
eine Vertrauenserklärung der Parlamentsmehrheit 
gegenüber der Regierung. Bei uns aber iſt es ſeit Jahren 
zur Gewohnheit geworden, daß die Seimmehrheit das 
Budget zwar als eine Staatsnotwendigkeit bewilligt, jedoch 


jede Verantwortung für die Maßnahmen der Regierung ab- 


lehnt, wenn dieſe Wahrheit auch nicht im offenen Kampfe 
gegen fie ſteht. Das iſt ein ungefunder Zuſtand und un⸗ 
ſeres Erachtens für das politiſche, beſonders aber für das 
wirtſchaftliche Leben des Landes von größtem Schaden. 


Dieſer Zuſtand bewirkt eine ſchwüle Atmoſphäre der Un⸗ 
ſicherheit und der Unruhe, in der eine geſunde Entwicklung 
des wirtſchaftlichen Lebens unmöglich iſt. Die Klärung der 


dieſe 
Der Herr Miniſterpräſident machte in ſeiner Pro⸗ 
Dasſelbe 
taten die einzelnen Miniſter während der Budgetberatungen in 
der Kommiſſion. Dieſe Zuſagen haben die Mehrheit der 
Sejmoppofition zu vorübergehendem Waffenſtillſtand be⸗ 
wogen. : 
Auch unfer Klub hat der gegenwärtigen Regierung 
gegenüber eine abwartende Stellung eingenommen. Nach 
zahlloſen Enttäuſchungen und traurigen Erfahrungen der 


verfloſſenen Jahre iſt dies ein neuer Beweis unſeres ſehr 


weitgehenden guten Willens. 
Wir erwarten einen ebenſo guten Willen der Regierung, 


rung in Fühlung treten und zur Liquidierung jenes großen 
Unrechas ſchreiten wird, unter denen auf allen Gebieten des 


joviel Jahren ſeufzen und von dieſer Stelle aus Klage ges 
führt haben. f y 

Ich werde unfere Klagen heute nicht noch einmal wie⸗ 
derholen. Die brennendſten Fragen werden von Mitglie⸗ 
dern unſeres Klubs bei den Beſprechungen der einzelnen 
Reſſorts vorgebracht werden. Betonen muß ich jedoch, daß 
eines der ſchwerwiegendſten Verſprechen des Herrn Mi⸗ 
niſterpräſidenten bis heute unerfüllt geblieben iſt: er ver⸗ 
ſprach nämlich, dafür Sorge tragen zu wollen, daß die Ver⸗ 
hältniſſe in der Staatsverwaltung geſunden und der Will⸗ 
kür der einzelnen Wojewoden und Staroſten in der Ver⸗ 


Ins Warichaner Ablommer 
im Reichslabinett. iR 


Erziehung hochqualifizierter 


x 


erwarten, daß fie mit den Vertretern der deutſchen Bevölke⸗ 


kulturellen, wirtſchaftlichen und politiſchen Lebens wir ſeit 


erledigt werden muß, 


parteien, 
dieſen Standpunkt 
Standpunkt 


ſpannt werden. In der individuellen Bindung tritt das 
künſtleriſche Element immer ſtärker neben das wiſſenſchaft⸗ 
liche, das kollektive neben das individualiſtiſche. Wir brau⸗ 
chen eine Bildung der Maſſen, aber ebenſo wichtig iſt die 
Einzelperſönlichkeiten als 
Führer dieſer Maſſen. Nicht das eine oder das andere. Er⸗ 
füllen wir das wirklich und gelingt es, die ſozialen Span» 
nungen einer Wirtſchaft, die heute von ſchweren Störun- 
gen erſchüttert wird, ſchöpferiſch in einer höheren Form 
wirtſchaftlichen und ſozialen Lebens aufzulöſen, dann haben 
wir die Kulturkriſe überwunden und aus letztem menſch⸗ 


lichen Verantwortungsgefühl und aus neuer Gläubigkeit 


an den Sinn des Lebens und an das Göttliche im und über 
dem Menſchen erblüht die humane Bildung eines glück⸗ 
licheren Zeitalters. f a 


ſbwartende Haltung des Deutſchen Klubs. 


Rede des Abg. Atta vom Deutſchen Parlamentariſchen Klub zur General: — 
debatte über das Budget, gehalten in der Sejmjigung vom 3. Februar 1930. “il 


folgung beſtehender Organiſationen und der Preſſe ein Ende 
gemacht werden ſollte; dieſes Verſprechen hat viele Seim⸗ 
gruppen in ihrem Verhalten zur Regierung 
iſt aber bis heute, ſoweit es ſich um die Deuiſchen und die 
deutſche Preſſe handelt, auch noch nicht im allergeringſten 
Maße verwirklicht worden. Dies bezieht ſich beſonders auf 
Oberſchleſien. 

Zwei Beiſpiele nur: Im Zuſammenhang mit den Bür⸗ 
germeiſterwahlen in Bielitz hat der ſchleſiſche Wojewode vor 


wenigen Tagen öffentlich erklärt: | t 


Ein Deutſcher wird als Bürgermeiſter von Bielitz 
nicht beſtätigt werden!“ x 


Der Staroſt für den Kreis Lodz iſt am 19. Jaunar 
auf einer Verſammlung als gewöhnlicher Agitator aufge⸗ 


‚m u 


teten und hat die veſtehenden deutſchen Orga 
böswilliger Weiſe verleumdet, die ſtets auf dem 

ber Staatsbeſahung geſtanden haben und ſtehen und 
Verſtändigung und ein friedliches Zuſammenleben mit der 
polniſchen Bepölkerung anſtreben. Eine, diesbezügliche 


Denkſchrift werden wir dem Herrn Miniſterpräſidenten 


überreichen. Es ſoll dies der erſte Prüfſtein ſein, ob wir 
die Hoffnung hegen dürfen, daß der gute Wille unſererſeits 
einem ebenſo guten Willen der Regierung begegnen wird, 


und der Herr Miniſterpräſident die Macht hat, ſeine guten 
Abſichten in die Tat umzuſetzen. 232 


Das Budget ſelber betrachten wir als zu groß und in 


Hinſicht auf die ſchwere wirtſchaftliche Lage des Staates, 
beſonders aber der Landbevölkerung und des Stillſtandes 


in der Induſtrie als unreal. Es irren die Regierung und 
die Seimmehrheit, die dieſes hohe Budget beſchloſſen hat, 
wenn ſie glauben, daß rn nächſten Jahre gelingen werde, 
aus der Bevölkerung 3 Milliarden und 67 Millionen durch 


die rückſichtsloſe Steuerſchraube herauszupreſſen. 


Das ganze Land durchlebt eine überaus ſchwere Wirtſchafts⸗ 
kriſe. Sowohl die Kenner unſeres Wirtſchaftslebens als 
auch die Staatliche Wirtſchaftsbank und das Inſtitut zur 


Unterſuchung der Konjunkturen ſehen keine Beſſerung der 


Wirtſchaftslage, aber Regierung und Sejm erhöhen das 


Budget. Das iſt eine leichtſinnige Überſchätzung unſerer 
Zahlungsfähigkeit, die zur vollſtändigen Erſchöpfung des 


wirtſchaftlichen Lebens, zur Zerſtörung der Einnahme⸗ 


quellen und damit zur Wirtſchaftskataſtrophe führen muß. 


Wir dürfen nicht über unſeren Stand hinaus leben, 
müſſen dagegen auf Schritt und Tritt ſparen und alle 
3 anſtrengen, um das Budget nach Möglichkeit zu ver⸗ 
ringern. i ; ; 2 
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behielten ſich vor, durch ihre parlamentariſchen Fraktionen 


die endgültige Entſcheidung treffen zu laſſen. 


Im Zuſammenhange mit der großen Konferenz, die 
geſtern bei dem Reichskanzler ſtattgefunden hat, teilt die 


Preſſe mit, daß die Vertreter der Parteien der Regierungs⸗ 
koalition geſtern zum erſten Male den vollſtändigen 


Terties Warſchauer Abkommens erhalten haben. 
Nach dieſer Konferenz ſoll der Reichskanzler den Partei⸗ 
führern erklärt haben, daß das Liquidationsabkommen un⸗ 
abhängig von dem neuen Reparationsplan vom Reichstage 
ſofern das gegenwärtige Kabinett 
auch weiterhin die Verantwortung für die allgemeine 
Politik des Reiches tragen ſoll. Sämtliche Koalitions⸗ 
mit Ausnahme des Zentrums, teilen 
des Kanzlers. Den oppoſitionellen 
des Preußiſchen Landtages gegenüber dem 
Warſchauer Abkommen, 
forderungen Preußens gegenüber Polen ergeben ſoll, hält 
die Reichsregierung nach Anſicht der Preſſe für eine innere 


Angelegenheit zwiſchen dem Deutſchen Reich und der 
Preußiſchen Regierung. y 


Bertagung der Reichstagsſitzung. f 
Berlin, 4 Februar. (Eigene -Draptmeldung.) Die 


influßt. Es 


der ſich aus den Entſchädigungs⸗ 


ö 
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die Haager Beratungen, ſowie über das deutſch⸗ pols 
niſche Liquidationsabkommen, das das Thema 
der Beratungen dieſer Sitzung bilden ſoll, noch nicht ge⸗ 
nügend vorbereitet hatte. hy eee 


Rauſcher wieder nach Berlin abgereiſt. 


Am Sonntag, dem 2. d. M., iſt der deutſche Geſandte in 
Warſchau Ulrich Rauſcher, wieder nach Berlin abge⸗ 
‚reift, Er joll bei der Beratung der im Haag abgeſchloſſenen 
Abkommen, ſowie des deutſch⸗polniſchen Liqutdationsabkom⸗ 


mens durch den Reichstag anweſend fein, N 


A . ty ‘ $ 
| Das polniſche Eiſenbahnſchwellen⸗Panama. 
Warſchau, 3. Jebruar. Die auch in der „Deutſchen 
Rundſchau“ ſeinerzeit ausführlich behandelte Affäre mit der 
Lieferung von Eiſenbahnſchwellen für die polniſche Staals⸗ 
bahn bildete in der letzten Sitzung des Seim den Gegen⸗ 
ſtand einer lebhaften Diskuſſion. über den Bericht, den 
die außerordentliche Seimkommiſſion über die Eifenbahn⸗ 
ſchwellen⸗Politik des Verkehrsminiſteriums ausgearbeitet 
hatte, referterte der Abg. Hausner (PPS). Wir entnehmen 
dieſem Bericht folgendes: “agi 
Die Staatsverwaltung, die in dieſer ganzen Angelegen- 
heit als ein Ganzes im Charakter des Käufers der Schwellen 
hätte auftreten müſſen, hat dieſe Einheitlichkeit nicht gezeigt. 
Es hat keinen Kontakt zwiſchen dem Verkehrsminiſterium 
und dem Handelsminiſterium gegeben, das Verträge über 
Holzlieferungen mit dem Auslande abſchließt. Und ſo kauft 
das Verkehrsminiſterium eine bedeutende Menge von 
Schwellen gerade einige Tage vor der Kündigung des 
Traktats mit Deutſchland, was freilich die 
Preiſe auf dem Holzmarkt beeinfluſſen mußte. Es hat auch 
einen gehörigen Kontakt mit dem Landwirtſchaftsminiſterium 
nicht gegeben. Die Geſchicklichkeit der Verwaltung ließ 
ebenfalls viel zu wünſchen übrig. Die Korreſpondenz 
zwiſchen dem Verkehrsminiſterium und der Forſtdirektion 
in Lemberg dauerte von September 1927 bis November 1928 
und ſchließlich ſtellte es ſich heraus, daß die Staatsſorſten 
keine Schwellen geliefert haben. Infolge der entwickelten 
Bureaukratie nimmt es kein Wunder, daß in unſerer Ver⸗ 
‘ waltung gewiſſe Stimmungen entſtanden, von denen in der 
Bra Kommiſſion Ingenieur Hummel ſprach. Man verbreitete 
die Meinung, daß eine Kataſtrophe drohe, daß es Schwellen 
nicht geben werde, daß es an Fichten und Eichen mangele. 
g Man griff zu verſchtedenen Mitteln, machte ſogar drei Mo⸗ 
nate lang Verſuche mit eiſernen Schwellen, doch 
es zeigte ſich, daß eine Schwelle 30 Zloty koſten wird. Zum 
Glück hat es keine Kataſtrophe gegeben, wovon ſich das 
Miniſterium überzeugte, als es die Lieferung von 7 Mil⸗ 
lionen Schwellen in einem Jahre ausſchrieb. 
Unternehmer und Lieferanten drängten ſich zu dieſer Sub⸗ 
miſſton. hs | 
Der Redner gab ſodann ein Bild über die 
; Machinationen der Lieferanten 


im Zuſammenhange mit den ſich ändernden Konfunkturen 
auf Holz und führte dabei folgenden Trick an: Im Herbſt 
1926 ſchrieb das Miniſterium eine Submiſſion in allen 
Direktionen aus. Im Vergleich zu dem vorigen Preiſe von 
3,80. Zloty. brachte die Submiſſion einen Preis von 4,15 bis 
470, Zloty. Unter ſolchen Bedingungen war dieſer Preis 
ait, und das Miniſterium hätte die Schwellen für das Y, 


F r 


me dteſe Sub 


und empfahl den Direktionen, in dite 


4 N Die Unternehmer ftellten ſich zwar zu den Verhandlungen, 
i wollten aber nur geringere Mengen von Schwellen liefern, 
y da fie mit einer Erhöhung des Preiſes rechneten. Soweit 
. ſie Verträge abſchloſſen, machten ſie dies mit dem Vorbehalt, 
6 daß, wenn in irgend einer Direktion das Miniſterium den 
a Preis erhöhen würde, dieſer dann auch für fie bindend ſein 


der Unternehmungen ruhig Einhalt gebieten können. 
Von dem 


Mangel jeglicher Orientieräug im Miniſterium 


darüber, was auf dem Holzmarkt geſchteht und wie das 
Holzkartell dieſe Unkenntnis der Dinge durch das Mini⸗ 
ge ausnutzte, erzählte der Referent folgende Epiſode: 
Das Kartell handelt um die Höhe des Kontingents, laßt 
das Miniſterium andauernd in dem Glauben, daß es keine 
Schwellen gäbe und ſchraubt dadurch den Preis. Im Laufe 
von dreiwöchigen Verhandlungen erſcheint mir nichts dir 
nichts die Geſellſchaft eines gewiſſen Szalitt und bietet 
dieſelbe Menge Schwellen an. Das Kartell geht ſofort mit 
dem Preiſe von 9 auf 8,78 Zloty herunter, ſagt aber: 
„Herr Miniſtec, retten Sie unſere polniſche Induſtrie, denn 
jener cepräſentiert fremdes Kapital, das zunächſt uns und 
iter das Miniſterium ſowie den Staatsſchatz vernichten 
wird.“ Und das Miniſterium war mit 8,78 Zloty einver⸗ 
ſtanden, ſchloß das Abkommen ab und ſpäter erfahren wir, 
daß jener Szalitt ſich im Kartell dte Lieferung von etwa 
einer Million Schwellen geſichert hatt.““d“L“ » 5 8 
* Auf den Mangel eines Kontakts zwiſchen den einzelnen 
Miniſterien eingehend, was zur Folge hatte, daß zur Liefe⸗ 
rung von Schwellen ein ganzer Schwarm von Lieferanten 
ſich drängte, kommt der Referent zu folgendem Schluß: Die 
Kommiſſion ſchlägt vor, daß das Landwirtſchafts⸗ 
miniſtertum die Verpflichtung übernimmt, das Ver⸗ 
kehrsminiſterium ſtändig mit Schwellen zu verſorgen, ſo 
daß die Hälfte des Bedarfs zum Selbſtkoſtenpreiſe gedeckt 
wäre. Auf diefe Weiſe wäre das Verkehrsminiſterium 
ee den übrigen Lieferanten in einer ſehr günſtigen 


gen 
PO Die Politit des Miniſteriums wor fehlerhaft, 
se» orientierte ſich nicht in den Konfunkturen, duldete die 
Mißachtung von Beſtimmungen über die Submiſſionen in 
n und ſchätzte die eigene Rolle als größter 
bnehmer auf dem inländiſchen Markt nicht gehörig ein. 
Zum Schluß verlas der Referent im Namen der Kommiſſion 
folgende Entſchließung: : 
1. Der Sejm nimmt den Bericht der Kommiſſion zur 
Kenntnis. o \ 
2. Der Sejm erſucht die Regierung, daß fie ſich bei der 
Verſorgung der polniſchen Eiſenbahn mit Schwellen 


fi Y 


der Fingerzeige der Kommiſſion bediene. 


treffen, daß die auf Grund des Berichts der Kom⸗ 
3 miffion Schuldigen durch die zuſtändigen Behörden 


gegnet auch in Deutſchland einer heftigen Oppoſition. 


bewahren, ſind die Einzelheiten dieſes 
zur öffentlichen Kenntnis gelangt.“ 


der ſich in einem Schlafwagen des Schnellzuges Warſchau 
Paris auf der Station Bentſchen abgeſpielt hatte. Der Be⸗ 
folgendes feſtgeſtellt: 


Auslandspäſſe⸗ 
infolge der Hitze abgelegt, und auf eine Bank des Abteils 


hatte.“ — 


3. Der Sejm erſucht die Regierung, alle Maßnahmen zu 


zur Verantwortung für die Schäden 
die dem Staatsſchatz entſtanden find. | 
Der Sejm erſucht die Oberſte Kontroll 
kammer, auf Grund der Unterſuchungen der Kom⸗ 
miſſion und des durch dieſe geſammelten Materials 
die Arbeiten fortzuſetzen, um die Höhe der vom 
Staatsſchatz bei dem Ankauf von Schwellen für die 


pa 


Eiſenbahn für die Fabre 1927, 1928 und 1929 erlitten | 


nen Verluſte feſtzuſtellen. 

Der Sejm erſucht die Regierung, dem Seim über alle 
Anordnungen und ihre Ergebniſſe im Laufe eines 
Jahres Bericht zu erſtatten. 


5. 
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Im Anſchluß an den Bericht des Referenten ſprach der 


Abg. Sobolewſki (Regierungsklub), der dem Berichterſtatter 
Fehler in der Kalkulation vorwarf. Infolgedeſſen ſtützte 
ſich der Bericht, der auf dem Knie angefertigt worden ſei, 
auf phantaſtiſche Zahlen. Im Bericht ſeien eine Menge von 
Faktoren nicht berückſichtigt worden, und aus dem Grunde 
fet der Referent zu den rieſigen Verluſten gekommen. Weiter 
zweifelte der Redner die Ausſagen einiger Zeugen unter 
den Lieferanten an. Nach ſeiner Anſicht ſtellten einige Aus⸗ 
ſagen einen Racheakt der Konkurrenten dar. 

Zum Schluß gab Miniſter Kühn verſchiedene Aufklä⸗ 
rungen. 

„Die Sache mit den Eiſenbahnſchwellen iſt ſchwierig, es 
können ſich gewiſſe Fehler ohne böſen Willen ereignen, was 
auch der Referent der Kommiſſion in einem Falle feſtge⸗ 
ſtellt hat. Ich habe auch nicht die Sicherheit, ob die Perſon 
des Herrn Ciechanowiecki (des früheren Departe⸗ 
mentsdirektors im Verkehrsminiſterium) ſchon jetzt wegen 
Mißbräuche unter Anklage geſtellt werden kann. Mir 
ſcheint es, daß die Kommiſſion, die von einer Schuld ſpricht, 
ohne die Namen zu nennen, und ohne anzugeben, worauf 
die Schuld beruht, vorzeitig von einer ſolchen Schuld ſpricht. 
Man wird dies erſt feſtſtellen können, wenn die Ermitt⸗ 
lungen abgeſchloſſen und die Zeugen mit Wiſſen des Ange⸗ 
klagten verhört worden ſind.“ f 


Nebengebühren 
Ein bezeichnendes Rundſchreiben des Innenminiſters. 


Warſchau, 2. Februar. Innenminiſter J6zefſki hat 
tie Tage folgendes Rundſchreiben an die Wojewoden ge- 
richtet: 

„Es iſt zur Kenntnis des Miniſteriums gelangt, daß die 
Behörden der allgemeinen Verwaltung oft bei der Aus⸗ 
übung ihrer amtlichen Tätigkeit, z. B. bei der Verabfol⸗ 
gung von Päſſen, Jagdſcheinen uſw., ſich von den 
Intereſſenten freiwillige Gaben für ſoziale und 
humanitäre Zwecke zahlen laſſen, ja ſogar die Ausübung 
dieſer amtlichen Tätigkeit von der Vorlegung eines Be⸗ 
weiſes dafür abhängig mochen, daß die Gebühr für die er⸗ 
wähnten Zwecke entrichtet worden iſt. 26° 
Da eine ſolche Handlungsweiſe begründete Klagen und 
Beſchwerden rechtfertigt, fo wollen die Herren Wojemoden 
die unterſtellten Behörden darauf aufmerkſam machen, daß 
die Erhebung irgendwelcher zuſätzlichen Gebühren, die ſich 
nicht auf die verpflichtenden Beſtimmungen ſtützen, unzu⸗ 
läſſig iſt und unbedingt zu unterbleiben hat.“ 


Pie a eat at e ahn dan DIE 
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Marſchan, 3. Februar. Wie der „Kurier Poranuny“ 
meldet, iit es bereits beſchloſſene Sache, daß die türkiſch e 
Geſandtſchaft in Warſchau und die polniſche in 
Angora zum Range von Botſchaften erhoben werden ſollen. 
Die endgültigen Formalitäten werden in allernächſter Zeit 
erledigt werden. Die Eröffnung der polniſchen Botſchaft in 
Angora und der türkiſchen in Warſchau, ſowie die Er⸗ 
nennung der Botſchafter erfolgt im Frühjahr d. J. 


Boßrfrühlings⸗Phantaſie. 
Man munkelt von einem deutſch⸗franzöſiſchen Bündnis. 
Der „Kurier Poranny“ läßt nachſtehend beſchriebenes 


Seine Anſprache ſchloß er mit folgenden Worten: 


' 


Entlein angeblich von Danzig aus die Weichſel ſtromauf 


nach Worſchau ſchwimmen: 
„Nach hier aus Berlin eingegangenen Meldungen Toll 
Reichspräſident von Hindenburg am Sonntag den 
deutſchen Botſchafter in Paris von Hoeſch empfangen 
haben, deſſen Beſuch mit dem ſenſationellen Plan einer ein⸗ 
gehenden Bearbeitung des geplanten deutſch⸗franzö⸗ 
ſiſchen Bündniſſes im Zuſammenhange ſtehen ſoll. 
Nach dieſem Gerücht hat dieſen Plan Herr von Hoeſch 
im geheimen Einvernehmen mit den Miniſtern Briand 
und Curtius ausgearbeitet, er iſt jedoch dem Kabinett 
des Miniſters Tardien vollkommen unbekannt und be⸗ 


Da Briand, Curtius und von Hoeſch ſtriktes Schweigen 
Plans bis jetzt nicht 


Wie mar es in Bentihen? 


Die polniſche Darſtellung über den Vorfall im 
Schlafwagen. 


In unſerer Sonntag⸗Ausgabe brachten wir nach der 
„Voſſiſchen Zeitung“ eine Darſtellung über einen Vorfall, 


richt der Polniſchen Telegraphen-Agentur weicht von dieſer 
Darſtellung im Grunde genommen nicht ſehr weſentlich ab. 
Das Wofewodſchaftskommando der Staatspolizei hat danach 


„Am Donnerstag früh etwa um 5 Uhr kehrte der Schutz⸗ 
mann Kuſiak aus Poſen mit dem internationalen Zuge 
nach Bentſchen zurück und kontrollierte in dieſem Zuge die 
Er bemerkte, daß ſein Mantel, den er 


gelegt hatte, von einem deutſchen Schaffner zertreten wurde. 
Daraufhin kam «8 zwiſchen dem Polizeibeamten und jenem 
deutſchen Zuaſchaffner zu einem heftigen Meinungs⸗ 
austauſch. Alle Gerüchte, nach welchen der deutſche 
Schaffner durch einen Offizier der polniſchen Polizei ge⸗ 
ſchlagen worden wäre, entſprechen nicht der Wahrheit, 
zumal an dieſem Vorgang kein Offizier teilgenommen 

Soweit die Eulgegnung der Polniſchen Telegraphen⸗ 
Agentur, die eigentlich nur den Bericht der „Voſſiſchen Zei⸗ 
tung“ zu beſtätigen ſcheint, in dem auch nicht mit einem 
Wort die Rede davon war, daß ein polniſcher Offizier 
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"SS PASTILLEN. 
in allen Apotheken erhältlich, 


den beutſchen Beamten geihlagen habe. Es ijt nur vo: 
einem „bewaffneten polniſchen Beamten“ die Rede. Daß 
dieſer Beamte ſich Handgreiflichkeiten hat zu- 
ſchulden kommen laſſen, und daß er angetrunken war, 
wird leider von der Polniſchen Telegraphen⸗Agentur nicht 
dementiert. 0 

Der Vorfall iſt nicht weiter gefährlich. Es ſcheint ſich 
um eine ng gewöhnliche „beſoffene Angelegenheit“ zu 
handeln. Es wäre trotzdem gut, wenn Urſache und Wir⸗ 
kung genau unterſucht würden, damit keine Legenden ent- 
ſtehen. Auch bie einzige Divergenz in beiden Berichten, die 
darum geht, ob der deutſche Beamte den Mantel des pol⸗ 
niſchen Beamten heruntergeworfen hat oder nicht, bedarf 
einer vollſtändigen Klärung, die vermutlich nur unſeren 
erſten Bericht beſtätigen dürfte. Wenn der polniſche Be- 
amte angetrunken war, werden ſeine Feſtſtellungen nicht 
ganz eindeutig fein, das geht auch ſchon daraus hervor, daß 
er nicht nur den deutſchen Beamten, ſondern auch den inter- 
nationalen Zugführer dieſes entſetzlichen Verbrechens ver- 
dächtigt haben ſoll. Welches Intereſſe ſollte überhaupt für 
einen von dieſen beiden Leuten daran beſtehen, den Mantel 
des polniſchen Beamten auf den Fußboden zu werfen und 
zu zertreten? Die Meinungsverſchiedenheit zwiſchen beiden 
Parteien it doch offenſichtlich erſt nach der Untat und 
nicht vorher entſtanden. Es kann ſich alſo höchſtens um 
eine verſeh entliche Fortbewegung des Mantels han⸗ 
deln, für die am Ende ſein empörter Beſitzer ſelbſt ver⸗ 
antwortlich iſt, der ſich anſcheinend in großer innerer Be⸗ 
wegung befand. edi . 

Wir wiederholen: nichts liegt uns ferner, als dieſen Un⸗ 
fall irgendwie aufzubauſchen. Es gibt Tollpatſche und 
Grobiane bei allen Nationen, leider auch unter den 90 Mil⸗ 
lionen Deutſchen Europas, und man ſoll ſich durch ihr 
Benehmen nicht die Atmoſphäre verderben laſſen. Aber 
mit Schrecken denken wir daran, was wohl geſchehen wäre, 
wenn ein polntſcher Beamter die Prügel von einem 
Deutſchen bezogen hätte. Ein flammender Proteſt des 
Weſtmarkenvereins und der polniſchen akademiſchen Jugend 
wäre zu befürchten, und in der polniſchen Preſſe würden 
ſich wiederum die beliebten Schlagzeilen vermehren, die von 
der „polniſchen Kultur“ und der „preußiſchen Barbarei“ 33 
handeln wiffen. 


ing RER werte ee t dee iron 
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perfchwundene General. 

„Paris, 4. Februar. PAT): Auch die weiteren Er⸗ 
mittlungen über den Verbleib des angeblich entführten Ge⸗ 
nerals Kutjepow haben kein Ergebnis aczeitigt, Ver⸗ 
haftet wurde ein gewiſſer Selsner, welcher der in Paris 
erſcheinenden ruſſiſchen Zeitung falſche Informationen über 
das Verſchwinden des Generals geliefert hatte. 

Wie die „Iswieſtja“ aus Amſterdam melden, hatte ſich 
General Kutjepow nach einer aus privater Quelle ſtam⸗ 
menden Information ſchon ſeit längerer Zeit zur Ab⸗ 
reiſe vorbereitet. Er ſoll auf den Kampf gegen eine 
der weißgardiſtiſchen Parteien, die ſeine Enthebung von 
dem Poſten des Leiters des ruſſiſchen Militärverbaudes in 
Paris und ſeine Erſetzung durch einen anderen Kandidaten 
gefordert hatte, verzichtet haben und mit Hilfe ſeiner nächſten 
Freunde am 26. Januar unter Mitnahme von größeren 
Geldbeträgen nach einer ſüdamerikaniſchen Re⸗ 
publik abgereiſt ſein. 

Der ſowjetruſſiſche Botſchafter in Paris Dowgalew⸗ 
ſki teilte auf offiziellem Wege dem frauzöſiſchen Außen⸗ 
miniſter mit, daß die Anhänger des verſchwundenen Ge⸗ 
nerals Kutfepow unter der Leitung des General Miller 
eine Abteilung organifiert hatten, die einen itberfall 
auf die Sowfetbotſchaft verüben ſollte. Im Zu⸗ 
ſammenhange mit der gegen die Sowjetregierung und die 
Sowjetbotſchaft in Paris eingeleiteten Kampagne der reat- 
tionären franzöſtſchen Preſſe und der weißen ruſſiſchen 
Preſſe in Paris wandte ſich Dowgalewſki an das franzöſiſche 
Außenminiſterium mit einem Appell, in dem u. a. die Not⸗ 
wendigkeit betont wird, ſchleunige Maßnahmen zu treffen, 
um den Schutz der Sowjetregierung und der 
Sowjetbotſchaft vor den „unverſchämten“ Angriffen 
und provokatoriſchen Akten der Weißgardiſten ſicherzu⸗ 
ſtellen. Sollten, fo heißt es in dem Appell zum Schluß, 
entſprechende Maßnahmen nicht getroffen werden, ſo werde 
die Franzöſiſche Regierung für alle Folgen, die hieraus 
entſtehen könnten, die Verantwortung tragen müſſen. 


Ein kalter Golfitrom. 


Abbruch der Beziehungen zwiſchen Rußland 
: und Mexiko, 

London, 3. Februar. Die Regierung von Mexiko 
hat, wie bier eingegangene Telegramme melden, auf 
funkentelegraphiſchem Wege erneut ihren Geſandten in 
Moskau angewieſen, unverzüglich die Sowjethaupt⸗ 
ſta dt zu verlaſſen, da Sowjetrußland kein Staat fei, 
mit dem Mexiko normale Beziehungen für eine längere 
Dauer unterhalten könne. Auch der Sowjetgeſandte in 
Mexiko, Alexander Matar, hat vom Außenkommiſſariat 
die Weiſung erhalten, ſofort von Mexiko abzureiſen. 

Damit ſind die diplomatiſchen Beziehungen zwiſchen 
Sowjetrußland und Mexiko endgültig abgebrochen. 


/ ðꝙð MUP TOES EL 
Unſere geehrten Leſer werden gebeten, bei Beſtellungen 
und Einkäufen ſowie Offerten, welche fie auf Grund von 
Anzeigen in dieſem Blatte machen, ſich freundlichſt auf die 
„Deutſche Rundſchan“ beziehen zu wollen. 
ET eee 


2. Blatt. 


Pommerellen. 


4. Februar. 
Graudenz (Grudziadz). 


Deutſche Bühne Graudenz. 


„Moral“, Komödie in 3 Akten von Ludwig Thoma. 

Mit begreiflicher Spannung ſah man der Erſtaufführung 
dieſes Werkes des bekannten ſüddeutſchen Profeſſors Lud⸗ 
wig Thoma entgegen, deſſen humoriſtiſch⸗ſatiriſche Ader ja 
allgemein bekannt iſt. Wenn die Deutſche Bühne ſeine 
„Moral“ in ihren Spielplan aufgenommen hat, muß ihr 
das hoch angerechnet werden. Die. Tatſache zeugt von dem 
Bewußtſein, neben der in unſerer bitteren Zeit gewiß not⸗ 
wendigen, lediglich oder hauptſächlich der Unterhaltung die⸗ 
nenden Soft auch Aufführungen zu bieten, die ſoziale und 
ethiſche Fragen einer kritiſchen Betrachtung unterziehen und 
damit, indem ſie zum Nachdenken und zu innerer Selbſt⸗ 
prüfung anregen, erziehlichen, bildenden und kulturfördern⸗ 
den Wert beſitzen. Man hätte allerdings erwarten können, 
daß der Beſuch eines fold geiſtig gehaltvollen Bühnenwerkes 
am Premierenabend beſſer ſein würde. 
| Was Thoma mit feiner ſchonungsloſen Sektion menſch⸗ 
licher Irrwege ſagen will, iſt bereits an dieſer Stelle zum 
Ausdruck gekommen: Ein Moraliſt im Sinne des Wortes 
will der Autor trotz aller Offenheit und Schärfe, mit der 
er in ſoziale Mißſtände hineinleuchtet und mit der er in 
geſellſchaftliche Wunden die kritiſche Sonde legt, u. E. nicht 
einmal ſein. Die Form der Komödie, die er gewählt hat, 
tut dar, daß ihm daran liegt, menſchliche und zeitliche Un⸗ 
zulänglichkeiten ſozuſagen mit einem naſſen und einem 
heiteren Auge zu betrachten. Neben philoſoph⸗tiefen, geiſt⸗ 
reichen, moraliſche Probleme ernſtvoll behandelnden Er⸗ 
örterungen in der Sphäre des Salons der gebildeten, wohl⸗ 
ſituierten bürgerlichen Kreiſe tritt doch auch gemütvoll⸗ 
harmloſer Humor, und zwar in reichlicher Doſis, zutage, 
und ſeinen ſo trefflich gezeichneten Geſtalten hat Thoma auf 
Grund ſeines Themas, das ſie infolge ihres moraliſch⸗ 
unmoraliſchen Doppelſpiels in fortwährende Bedrängniſſe, 
Verlegenheiten und heikelſte Situationen bringen läßt, ſolch 
tragiſch⸗komiſche Färbung verliehen, daß fie die Lach⸗ und 
Spottluſt des Zuſchauers aufs intenfivite auskoſten miijjen. 

Da iſt das famoſe Kleeblatt: Rentier und Reichstags⸗ 
kandidat Beermann, Kommerzienrat Bolland und Gym- 
naſiallehrer Wasner, Vorſitzender bzw. Mitglieder des Ver⸗ 
eins zur Hebung der Moral, die, obwohl ſelbſt in moraliſcher 
Beziehung nichts weniger als einwandfrei, gegenüber ihren 
Mitmenſchen ihre nach ihrer Methode ſittenfördernden An⸗ 
ſichten vertreten. Unter den gewiſſermaßen mit inquifi- 
toriſcher Schärfe dieſe eigenartigen Moralhelden perſi⸗ 
flierenden Bemerkungen der das Problem richtig anfaſſen⸗ 
den, es beredt und klargeiſtig vertretenden alten Dame, Frau 
Lund, ſowie des ihr trefflich aſſiſtierenden Juſtizrats Hauſer, 


jomie gar der eigenen Gattin Lina des Vorſitzenden des 


Sittlichkeitsvereins haben dieſer und feine Geſinnungs⸗ 


genoſſen einen harten Stand, verſtehen aber doch immer 
noch ein gewiſſes Air zu wahren. Bis dann durch eine 
Taprigkeit des Gymnaſiallehrers, dieſes eigenartigen 
Moraliſten mit der wohlgepflegten Sammlung von 
Obſzönitäten, nämlich durch eine anonyme Anzeige bei der 
Polizei gegen die „Dame“ Hochſtetter alias Ninon de Haute⸗ 
ville, bei welcher der „arme“ Profeſſor, natürlich bloß „ver⸗ 
führt“ durch einen angeblichen Freund, auch mal ein 
Schäferſtündchen erlebt hat, nach und nach das ſchmähliche 
Heucheleikartenhaus der ſcheinheiligen Fackelträger einer 
äußerlich tadelloſen, innen aber durch und durch faulen 
Moral in Trümmer ſinkt. Wie der Knoten weiter geſchürzt 
wird und ſich entwirrt, wie der Gang der Ereigniſſe der 
Handlung vor ſich geht, das ſehe und höre man ſich 
ſelber an. 

Ein eleganter, von Gedankentiefe, Lebens⸗ und 
Weltkenntnis, von Witz und beißendem Sarkas⸗ 
mus ſtrotzender Dialog, eine feſſelnde Folge der 
Geſchehniſſe und vor allem ein flottes, gut. vorbereitetes 
und durchſtudiertes Spiel machen das Ganze zu einer 
erleſenen Delikateſſe auf dem Theaterſervierbrett. Schwer 
iſt es für den Berichterſtatter, angeſichts der tatſächlich all- 
gemein guten Leiſtungen dem oder jenem die Palme zu⸗ 
auerfennen. So fet zunächſt Willy Glawe (Rentier Beer⸗ 
mann) genannt, der ſeiner ſchwierigen, große Charakteriſtik 
und Hingabe erfordernden Rolle vollauf entſprach. Die 
komiſch⸗tragiſche Seite ſeiner Rolle — und es gab fait nux 
dieſe Art — führte er Lonfequent durch. Günther Krock 
hatte es dankenswerterweiſe auf ſich genommen, für ein 
verhindertes Mitglied im allerletzten Moment die Partie 
des Kommerzienrats Bolland, eines der gewichtigſten, etwas 
protzenhaften und großſprecheriſchen faulen Köpfe des 
Sittlichkeitsvereins, zu ſpielen — und das außer ſeiner 
eigentlichen Aufgabe des Polizeiaſſeſſors Ströbel. Der 
junge, zweifellos begabte Darſteller wußte die Unterſchiede 
beider Figuren in Sprache, Haltung und Spiel treffend zu 
markieren. Er gab beiden etwas Beſonderes, zumal in 
Färbung und Ausdruck die Stimme. Ein neues Mitglied 
unſerer Liebhaberbühne lernten wir in Karl Meißner 
kennen. Obwohl zum erſten Male auf den Brettern ſtehend, 
wußte er ſeinem Juſtizrat Dr. Hauſer, dieſem klugen, über⸗ 
legenen, welterfahrenen Mann, bereits ſympathiſche Züge 
zu geben und darſtelleriſch ihn an die gebührende Stelle zu 
rücken Ein neuer Darſteller iſt auch Viktor Scheierke, 
der den Dichter Hans Jakob Dobler ſinngemäß und an⸗ 
ipresend verkörperte. Nach langer Spielpauſe trat auch 
Fräulein Helene Fuhr wieder einmal im Licht 
der Ramne auf. Wie fie ihren Part der alten 
Dame Frau Lund, die fo überzefigend, entſchieden 
und ruhig⸗ſelbſtbewußt den hohlen Tiraden der unechten 
Sittlichkeitsmoralverkünder entgegentrat, durchführte. ge⸗ 
wann ihr die volle Anerkennung der Zuſchauer. Ein aus 
deren Kreiſe ihr gewidmetes äußeres Zeichen des Lobes 
erfreute die Darſtellerin. Einen pedantiſchen Gymnaſial⸗ 
oroiefjor ſtellte Bruno Hoffmann, gleich gut in Aus⸗ 
ehen wie in Geſtik und Mimik, auf die Bühne; er wußte 
die fingierte Gutgläubigkeit dieſes etwas hölzernen Cha- 
rakters an ſeine Sittlichkeitsvertretermiſſion genügend zu 
unterſtreichen. Vorzüglich war auch Erich Schneider als 
Kammerherr Frhr. Botho v. Schmettau. Als alter Bühnen⸗ 


routinier zeichnete er dieſen typiſchen Adelsvertreter in 


Deutſche Rundſchau. 


Bromberg, Mittwoch den 5. Februar 1930. 


ſeiner Wohlabgemeſſenheit und Reſerve, ſeiner „patrio⸗ 
tiſchen“ Sorge für das Wohlergehen und die Unantaſtbarkeit 
ſeines Erbprinzen mit feinen Strichen. 

Die Rolle des herzoglichen Polizeipräſidenten Freiherrn 
v. Simbach vertrat Waldi Roſen, der die zweiſeitige 
Haltung gegenüber den Sittlichkeitshelden — überhaupt be⸗ 
kommt die Polizei in dem Stück keine ſonderliche Note — 
bzw. dem Vertreter des Hofes der Situation entſprechend 
betonte. Liſa Meyer war eine vornehm empfindende, 
Frauen⸗ und Familienwürde achtſam wahrende, das unedle 
Spiel ihres Gatten, des Rentiers Beermann, durch⸗ 
ſchauende Frau. Traute Wendt, ihre muntere, etwas ver⸗ 
wöhnte Tochter, Li Ziltz leine prächtige Bühnenerſchei⸗ 
nung) ausgezeichnet als die Private Ninon de Hauteville, 
Margarete Ballewſki als Frau Kommerzienrat Bol⸗ 
land, wie ſtets ſicher und gewandt an ihrem Platze. Adolf 
Paatſch, der zugleich die Inſpektion innehatte, gab einen 
trefflichen Polizeiſchreiber, Marga Winkler lauch wohl 
eine neue Kraft), die kleine Rolle der Malerin Fräulein 
Koch⸗Pinneberg entſprechend, und die ſonſtigen Vertreter der 
Nebenrollen: Hans Kosciemſki als 1, Hans Krock 
als 2. Lohndiener und Horſt Ballewſki fügten ſich gut 
in den Geſamtrahmen. 

Ein ganz beſonderes Lob gebührt vor allem der Regie 
des Herrn Dr. Kotzian. Er hat in zweifellos nicht ge⸗ 
ringer Mühe es zuwege gebracht, daß das an Charakteri⸗ 
ſierungskunſt und ſinnvolle Wiedergabe der Intentionen des 
Autors bedeutende Anſprüche ſtellende Stück glatt, wie aus 
einem Guß, vonſtatten ging. Wenn daher der Zuſchauer⸗ 
raum ſtändig von Lachſalven und Beifall erfüllt war, ſo 
kommt dies neben den hohen Qualitäten des Werkes, den 
hervorragenden Leiſtungen der Enſembleangehörigen gewiß 
nicht in letzter Linie der allenthalben ordnend und führend 
zu ſpürenden Regiearbeit zugute. Die Ausſtattung der 
Wohnungs⸗ und Polizeibureauräume, in denen die drei 
Spielakte vor ſich gingen, ließ nichts zu wünſchen übrig. 
Auch Theaterfriſeur Orlikowſki hat, beſon⸗ 
ders in der phyſiognomiſchen Ausſtattung der würdigen 
Sittlichkeitsherolde bei dieſem Stück etwas ganz beſonders 
Exquiſites geleiſtet. — Niemand unterlaſſe es ſomit, ſich das 
den Durchſchnitt der Bühnenproduktion turmhoch über⸗ 
ragende Thomaſche Werk anzuſehen. —cht. 


Die Evangeliſche Frauenhilfe hielt am Sonnabend 
nachmittag im Gemeindehauſe ihre Vollverſammlung ab. 
Pfarrer Dieball gab zunächſt eine Darſtellung des hieſi⸗ 
gen Frauenvereinsweſens und Wirkens. In Graudenz gibt 
es drei Vereine bzw. Organiſationen dieſer Art: den deut⸗ 
ſchen Frauenverein für Armen⸗ und Krankenpflege, den 
Wohlfahrtsverein deutſcher Frauen und die Evangeliſche 
Frauenhilfe. Redner beſchrieb und kennzeichnete die Art 
und Weiſe der fruchtbringenden ſozialen Tätigkeit der ein⸗ 
zelnen Vereine, bezeichnete deren Wirkungsgebiete und | 
Ziele und hoh die bei aller Gemeinſamkeit ihrer Arbeit doch 
beſtehenden Verſthiedenheiten hervor, Bei der Beſprechung 


der Frauenhilfe unterſtrich der Redner deren beſondere Auf⸗ 


gabe, die ſie in der Pflege und Förderung chriſtlicher Ge⸗ 
meinſchaft fiebt. Er hob die Veranſtaftungen der Frauen⸗ 
hilfe hervor und betonte, daß eine kleine Kommiſſion der⸗ 
ſelben auch über das Jugendheim, das im Vorjahre 
nach der Herberge zur Heimat überſiedelte, wache. Bei dieſer 
Gelegenheit erwähnte der Redner lobend die rege Betäti⸗ 
gung ſeines Amtsbruders Pfarrer Gürtler bei der Ar⸗ 
beit an der Jugend. Ein weiteres Wirkungsfeld ſtellt der 
dieſer Tage in der Herberge zur Heimat zu eröffnende 
Kindergarten dar, mit dem ein Kindergärtnerinnen⸗ 
Seminar verbunden werden ſoll. Im Kuratorium hat auch die 
Frauenhilfe Vertreterinnen. Die Wr menpflege iſt in 
den neun Jahren der Tätigkeit darin gut organiſiert. Die 
Soldatenfürſorge wird ſeit drei Jahren in der Art 
ausgeübt, daß allſonntäglich nachmittags die Soldaten unter 
der Obhut von je zwei Damen, die auch für die Lieferung 
des Kuchens zum Kaffee Sorge tragen, verſammelt werden. 
Die Voreinskaſſe leiſtet, wie Pfarrer Dieball entſchieden be⸗ 
tonte, ablolut nichts für die Soldaten: alles Geld ijt nur für 
die Armen beſtimmt, ja nicht einmal für Verwaltungs⸗ 
koſten wird auch nur ein Zloty verausgabt. Auch der 
Kindergorten ſoll ſich ſelbſt erhalten. Als letzter Arbeits⸗ 
punkt wurden die Prámiierung bewährter Mitglieder 
und treuer Hausangeſtellten und die Säuglingsfür⸗ 
ſorge, beſonders auch für die unehelichen, leicht in reli⸗ 
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Armenunterſtützungen 2468 Zloty und 397 Zloty für Kohlen 
bezeichnet und gewünſcht, daß ſich noch mehr Frauen dieſer 
guten Sache annehmen, wie überhaupt auf den ſo mannig⸗ 
ſachen Gebieten der Frauenhilfe mitwirken möchten. — Frau 
Felgenhauer gab hierauf den Kaſſenbericht. Danach 
betrug 1929 die Einnahme 6418,42, die Ausgabe 4694, der 
Kaſſenbeſtand 1724,42 Zloty. Die jährlichen Beiträge be⸗ 
laufen ſich auf 2522 Zloty. Die Zahl der zu unterſtützenden 
Armen beträgt jetzt (nachdem die „Nothilfe“ in Wegfall kom⸗ 
men wird) 94 (gegen 34 im Vorjahre]; 1929 wurden an 
Armenunterſtützungen 2428 Zloty und 397 Zloty für Kohlen 
ausgegeben. Pfarrer Dieball knüpfte an den Bericht 
noch einige Erläuterungen, insbeſondere dahingehend, daß 
mit Rückſicht auf die infolge Fortfalls der Nothilfe bedeu⸗ 
tend vermehrte Armenzahl der Kaſſenüberſchuß nicht aus⸗ 
reichen wird. Deshalb wäre es ſehr erwünſcht, wenn der 
Vereinsbeitrag von den Mitgliedern nach Möglichkeit ge⸗ 
ſteigert würde. — Danach ſprach noch Schweſter Anna 
Kleinert vom Diakoniſſenmutterhauſe in Poſen in 
großen Zügen über die Entſtehung und Entwickelung des 
Diakoniſſenweſens von den erſten Anfängen der chriſtlichen 
Kirche bis in die Jetztzeit. Die Rednerin gab ein Bild über 
das zwar verantwortungs volle, aber auch innerlich befrie⸗ 
digende und ſegensvolle Wirken der Diakoniſſen auf den 
mannigfachen Gebieten (Krankenpflege, Erziehungstätigkeit, 
Siechen⸗, Säuglingspflege, Gemeindetätigfeit ujw.). Zur 
Ergreifung des Schweſternberufes anregend, wurde aber 
energiſch betont, daß nur tüchtige, pflichtbewußte, gut ge⸗ 
artete Mädchen dort ein geeignetes Tätigkeitsfeld finden. 
Nach Schluß ihrer Ausführungen trug die Schweſter eine 
Reihe Gedichte in der anheimelnden ſchleſiſchen Mundart 


vor und wußte die Hörerinnen durch ihre flotte, pointierte 


Vortragsort lebhafteſt zu feſſeln. Bewunderung erregte die 
Geiſtes⸗ und Gedächtnisfriſche, mit der die 69jährige, ſumpa⸗ 
thiſche und auch körperlich auffallend rüſtige Schweſter die 
teils ſehr langen Gedichte deklamierte. * 
Laut letztem Polizeibericht wurden drei Diebe und 
fünf Betrunkene feſtgenommen. — Geſtohlen wurden 
dem Fleiſchermeiſter Felix Lenckowſki, Lindenſtraße 
(Lipowa) 59, 170 Zloty. Der Dieb konnte verfolgt und er⸗ 
griffen werden. Weiter büßte während des Sonnabend⸗ 
Marktes in der Schulſtraße (Szkolna] der Landwirt Mar⸗ 
mu aus Klein Rudnik (M. Rudnik) durch 
Diebſtabl 500 Bi. ein, und dem Landwirt Michael Wotas 
aus Schönbrück (Szembrut) wurde aus dem Korridor des 
hieſigen Bezirkslandamts fein 100 Zloty Wert beſitzendes 
Fahrrad entwendet. ” 


Thorn (Torun). 


v. Baubewegung im Dezember 1929. Im Dezember 
vorigen Jahres erteilte das Bauamt des Thorner Ma⸗ 
giſtrats 19 Baukonſenſe, hierunter 8 zur Anlage von Kana⸗ 
liſation und Waſſerleitung, je 2 zum Bau von Wohnhäuſern 
und Anbau von Wirtſchaftsgebäuden, je 2 zum Bau von 
Zäunen und Wirtſchaftsgebäuden, 1 zum Bau einer Garage 
und 1 zum Bau eines Fabrikſchornſteins (für das ſtädtiſche 
Schlachthaus). Infolge der gelinden Witterung im Des 
zember konnten die Bauarbeiten ohne. Unterbrechung fort= 
geführt werden. * * 

v Der Männergeſangverein „Thorner Liedertafel“ und 
der Ruderverein „Thorn“ veranſtalteten am vergangenen 
Sonnabend im Saale des Deutſchen Heims ein gemein⸗ 
ſames Wintervergnügen, das ſich eines recht guten 
Beſuches erfreuen konnte. Die Vereine hatten hierzu ein 
reichhaltiges Programm zuſammengeſtellt. Die Veranſtal⸗ 
tung wurde von ſeiten der Orcheſterabteilung mit dem Vor⸗ 
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licherweiſe das eine Bein zweimal gebrochen. 


trag zweier Muſikſtücke eingeleitet. Hierauf folgten einige 
Geſangsvorträge des M. G. V. „Thorner Liedertafel“ unter 
der Leitung ihres Dirigenten, Herrn Otto Stein wen⸗ 
der, für die die Sänger reichen Beifall fanden. Nach 
einer kurzen Pauſe konnten die Teilnehmer erneut den 
Klängen der Orcheſterabteilung lauſchen, die bald darauf 
wieder den Sängern das Podium einräumte. Der Schluß⸗ 
teil des Programms wurde wiederum von der Kapelle be⸗ 
ſtritten, deren muſikaliſche Darbietungen ſtürmiſch applau⸗ 
diert wurden. Gegen Mitternacht trat der Tanz in ſeine 


Rechte, welcher jung und alt bis zu den frühen Morgen⸗ 


ſtunden in heiterer Stimmung beiſammenhielt. * * 

v Der Verein deutſcher Katholiken, Ortsgruppe Thorn, 
beging am Sonntag, 2. Februar d. J., abends 8 Uhr im 
Saale des Deutſchen Heims ſein Winter vergnügen, 
das einen guten Beſuch aufzuweiſen hatte. Unter anderem 
ſorgten ein Zweiakter und ein kleines Singſpiel für Ab⸗ 
wechſlung und gemütvolle Unterhaltung. Nach Beendigung 
der Aufführungen trat der Tanz in ſeine Rechte, dem von 
alt und jung bis zu den Morgenſtunden eifrig gehuldigt 
wurde. * 

t Aus der Haft entlaſſen wurde gegen Kauttonsſtel⸗ 
lung der dieſer Tage in dem Militär⸗Fleiſchlieferungs⸗ 
prozeß zu 1 Jahr Gefängnis verurteilte Fleiſchermeiſter 
Pawel Katarzynſki. * 
EC Größere Anſammlungen von Arbeitsloſen bildeten 
ſich Montag vormittag wiederum auf dem Altſtädtiſchen 
Markt vor dem Rathauſe. Die öffentliche Ordnung und 
Ruhe wurde nicht geſtört. * * 

t Ein anfjehenerregender Zwiſchenſall ereignete ſich in 
der Nacht zum Sonntag beim Vergüngen der Poſtbeamten 
im „Schützenhauſe“. Als die Kapelle gegen Schluß der Ver⸗ 
anjtaltung die „Erſte Brigade“ ſpielte, erloſch plötzlich das 
elektriſche Licht im Saale und ein unbekannter Mann ſtürzte 
ſich auf den Poſtbeamten Koztowſki, dem er mit einem 
Gegenſtand fo ſtark auf den Unterkiefer ſchlug, daß ihm die 
Vorderzähne ausfielen. In der allgemeinen Aufregung 
konnte der rohe Patron entfliehen. * 1 

+ Aus dem Landkreiſe Thorn, 3. Februar. In der Nacht 
zum 31. Januar drangen unbekannte Diebe in den Stall 
des Landwirts Jözef Kwiecien in Leibitſch⸗Abbau ein, 
nachdem ſie den Vorlegeriegel zerſchlagen hatten, ſtahlen ſie 
10 Hühner im Werte von 60 Zloty. Anſcheinend dieſelben 
Täter ſtatteten in der gleichen Nacht dem Stall der Frau 
Marja Szyperſta in Leibitſch nach Herausnehmen einer 
Fenſterſcheibe einen unerbetenen Beſuch ab und nahmen von 
hier drei Hühner im Werte von 18 Zloty mit. Polizeiliche 


Unterſuchung iſt im Gange. — In der vorhergegangenen 


Nacht wurde, gleichfalls nach Herausnahme einer Fenſter⸗ 
ſcheibe, ein Einbruch in das Gaſthaus der Frau Teofila 
Mareiniak in Rogöwko verübt. Hier fielen den Tätern ver⸗ 
ſchiedene Getränke, Tabakwaren und Lebensmittel im Ge⸗ 
ſamtwerte von etwa 525 Zloty zur Beute. Die Einbrecher 


arbeiteten ſo geſchickt, daß keinerlei Spuren hinterblieben. 


Sie entfernten ſich in unbekannter Richtung. Es wird nach 
ihnen gefahndet. 


—ͤ — — 
a. Schwetz (Swiecie), 1. Februar. Der Verkehr auf dem 


Sonnabend⸗Wochenmarkt war ſehr lebhaft und ließ 
nichts zu wünſchen übrig. Auch die Belieferung war ſehr 


reichlich, beſonders ſtark war die Beſchickung mit Eiern, 
für die man anfangs 2,50, ſpäter 2,30 pro Mandel verlangte. 


Für Butter wurde 2,40—2,50 pro Pfund gefordert. Ferner 


koſtete: Glumſe 0,40—0,50, Tilſiterkäſe 1,50—2,20, Honig 


3.00, Pflaumenmus 1,00, Zitronen 0,25, Apfelſinen 0,500.60. 
An Gemüſen gab es Weißkohl zu 0,100, „Rotkohl 0,25 bis 
0,30. rote Rüben 0,15, Mohrrüben 0,10, Zwiebeln 0,25 bis 
0,30, Apfel 0,60—0,80, weiße Bohnen 0,40, Kocherbſen 0,25 
bis 0,30, Sauerkohl 0,25 pro Pfund. Das Angebot an Ge⸗ 


flügel wird immer geringer; man zahlte für Puten 12,00 


bis 14,00, für Gänſe 15,00—18,00, für Enten 6,00 8,00, Sup⸗ 
venhühner 4,50 —6,00, für junge Hühner 3,00—4,00 pro Stück, 
für junge Tauben 1,80 2,00 pro Paar. Der Fleiſchmarkt 


war recht reichlich beſchickt; es wurden folgende Preiſe no⸗ 


tiert: Schweinefleiſch 1,90—2,00, Rindfleiſch 1,50—1,70, Kalb⸗ 
fleiſch 1,80—1,50, Hammelfleiſch 1,30—1,40, Räucherſpeck 2,60 
pro Pfund, Eine Einſpännerfuhre Spaltholz wurde mit 
14,00 angeboten. — Der heutige Schweinemarkt war 
äußerſt wenig beliefert, auch wenig beſucht; es waren nur 
einige Wagen mit Schweinen aufgefahren. Es wurden für 


kleine Abſatzſerkel 95—100, für etwas ältere 100—120, für 


beſſere Qualität 120—140 Bloty pro Paar verlangt. Der 


Handel verlief ſchwach. 


Konitz (Chojnice), 2. Februar. Unbekannte Diebe 


drangen in den Stall des Arbeiters Gwis dalla in 
Kurcze ein und ſtahlen eine Gans und acht Hühner. Dem 


Beſitzer Karl Krenſki aus Abbau Rittel wurden aus dem 
Stall eine Kuh und ein Kalb entwendet. Die Diebe ſind 


P Vandsburg (Wiechord), 2. Februar. 
Wochenmarkt konnte infolge reichlicher Zufuhr von 
ländlichen Produkten einen lebhaften Handel und Verkehr 
aufweiſen. Das Pfund Butter koſtete 2-250. Für die 
Mandel Eier wurden 2—2,50 gefordert und bezahlt. Auf 
dem Gemüſemarkte wurden Zwiebeln pro Pfund mit 0,20 
187 Kohl wurde je nach Güte und Größe mit 0,40 
is 0,60 gewertet. — Bei reichlicher Anfuhr von Ferkeln 
auf dem Schweinemarkte koſtete das Paar durchſchnitt⸗ 


lich 100—110 Zloty. — Laut Verordnung koſtet 1 Kg. Roggen⸗ 


brot 0,34, Weizenmehlbrötchen (50 Gramm) pro Stück 0,05. 

h Gorzuo (Görzno), 3. Februar. Ein Unglücksfall 
trug ſich am letzten Mittwoch im Forſtrevier Bergen 
(Görzno) zu. Der Landwirt Jarzynka in Brinſk⸗Fial⸗ 
ken (Fialkt) war dort mit dem Fahren von Langholz be⸗ 
ſchäftigt. Beim Aufladen eines Klotzes wurde ihm nen 

en 
Bedauernswerten ſchaffte man ins Krankenhaus. — Am 
Mittwoch, 19. d. M., findet hier ein Vieh⸗, Pferde⸗ und 


Schweinemarkt ſtatt. 


h Gollub (Golub), 3. Februar. Tödlicher Un⸗ 


alücksfall. Als der 72 Jahre alte B. Süßholz im nahen 


Dobrzyn über die Straße ſchritt, geriet er unter die Räder 
eines Autos, das durch den Chauffeur Karpinſki ge 
ſteuert wurde. S. erlitt hierbei ſchwere Verletzungen und 
ſtarb kurz nach der Einlieferung ins Lazarett. 5 

d Stargard (Starogard), 1. Februar. Einen Ein⸗ 


bruchsdiebſtahl vollführten in einer der letzten Nächte 


unbekannte Täter im ſtädtiſchen Krankenhaus. Sie drückten 
ein Fenſter ein und gelangten in den Operationsſaal. Hier 
ſtahlen ſie aus dem unverſchloſſenen Schrank verſchiedene 
Alle anderen Gegenſtände ſowie Bargeld 


sg ein Laſtauto aus Oſiek gegen eine Telegraphen⸗ 
tange. 


Der letzte 


Das Auto wurde ſchwer beſchädigt. Perſonen 


kamen nicht zu Schaden. — Vom Auto überfahren 
wurde in Lienfitz (Linowiec) ein 4jähriger Knabe, der auf 
der Chauſſee ſpielte. 
letzungen davon. 

* Smentau (Smetowo), 3. Februar. Raub b erfall. 
Im Walde auf dem Wege zwiſchen der Förſterei Nicpun und 
Grabowiec wurde Freitag am frühen Nachmittag der Brief⸗ 
träger Felix Szymanſki von hier durch zwei bewaffnete 
Banditen überfallen. Die maskierten Räuber zerſchnitten 
den Riemen ſeiner Briefträgertaſche und nahmen dieſe, die 
145 Zloty Bargeld enthielt, mit ſich. Sz. ſchoß hinter den 
ſich entfernenden Banditen viermal und glaubt, einen ver⸗ 
wundet zu haben. Die Revolverſchüſſe hatten den Erfolg, 
daß die Täter die Taſche wieder fortwarfen. Sie flüchteten 
ſodann in der Richtung auf Oſiek, Kreis Stargard. Eine 
Unterſuchung iſt eingeleitet. : 

h. Gorzno (Görzno), 1. Februar. Durch die kahlen 
Fröſte und Stürme der letzten Tage ſind die Winter⸗ 
ſaaten in der hieſigen Gegend, obgleich ſie ſich im langen 
Spätherbſt gut entwickelt hatten, ſtark mitgenommen. Die 
Saaten ſehen dünn und angegriffen aus; auf leichteren 
Böden machen ſich ſchon kahle Flecken bemerkbar. 
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Ein Pionier der Landwirtſchaſt 
ee ii 


Am 5. Februar 1860 wurde Otto Münzer in Neu⸗ 
ſalz a. d. Oder geboren. Vielen Landwirten, namentlich in 
Schleſien und in Poſen, iſt er perſönlich beſtens bekannt. 
Urſprünglich Landwirt, ſpäter als Diſtriktskommiſſar im 
preußiſchen Staatsdienſte, hat er eine Sendung darin ge⸗ 
funden, das Leben des Landwirtes als Dichter und als 
Schriftſteller zu behandeln. Die deutſche Dichtkunſt hat ja 
leider dem ſchweren und ſo außerordentlich wichtigen Beruf 


des Landwirtes verhältnismäßig ſelten die berechtigte 


Beachtung geſchenkt. Otto Münzer hat mit den vielen Ge⸗ 
dichten, die er der Landwirtſchaft und dem Landleben wid- 
mete, wertvolle Kulturarbeit geleiſtet. 

Darüber hinaus hat Münzer aber ſich ein beſonderes 
Verdienſt dadurch erworben, daß er bekannte und berühmte 
Dichter und Dichterinnen dazu anregte, Lieder für die Land⸗ 
wirtſchaft zu ſchaffen und Max Eyth, Felix Dahn, Martin 
Greif, Paul Steinmüller, Hermann Stegemann, Richard 
v. Meerheimb, Nanny Lambrecht, Otto Franz Genſichen, 
Heinz Steguweit, Franz Langheinrich u. v. a. m. ſind ſeinen 
Anregungen gefolgt und haben daraufhin ſo manches ſchöne 
Lied geſchaffen. Das größte Verdienſt hat ſich aber Otto 
Münzer durch die Herausgabe verſchiedener für die Land⸗ 
wirtſchaft beſtimmter Liederbücher erworben, die in vielen 


Tauſenden verbreitet ſind und immer neue Freunde finden. 


In unſerer Zeit der Revueſchlager und des Jazzrummels 
iſt ja die Pflege des bodenſtändigen Volksliedes, des länd⸗ 
lichen und landwirtſchaftlichen Berufsliedes eine beſondere 
Notwendigkeit, um den Untergang unſeres Volkstums auf⸗ 
zuhalten. Erwähnt ſeien von den verſchiedenen Liederſamm⸗ 
lungen, die Otto Münzer herausgegeben hat, nur die fol⸗ 
genden: . 
„Des deutſchen Landwirts Liederbuch“, 
11. und 12. Auflage. Verlag Hugo Voigt, Leipzig. „Das 
Landliederbuch“, erweiterte Auflage auch als „Lan d⸗ 
bundliederbuch“, Franckh'ſche Verlagshandlung in 


Stuttgart, 7. bzw. 6. Auflage Eine neuerdings erſchienene 


Notenausgabe des Landliederbuches im gleichen Ver⸗ 


lage, unter Mitarbeit des bekannten Chordirigenten Prof. 


Bruno Röthing in Leipzig, „Landmädchen lieder“ 
und „Maidenlieder“ mit Noten im Schollentreue⸗Ver⸗ 
lag, Wieſenthal, Bezirk Liegnitz, erſchienen. 

Es ſpricht für dte Volkstümlichkeit von Otto Münzers 
Dichtkunſt, daß viele ſeiner Lieder vertont worden ſind und 
in weiten Kreiſen geſungen werden. 

Seine zahlreichen Schollengedichte und Schol⸗ 
lenſprüche werden hoffentlich auch bald einen zielbewuß⸗ 
ten Verleger finden, um als beſondere Bändchen die Land⸗ 
wirte erfreuen zu können. Hier einer ſeiner Sinnſprüche: 

In jedes Landmanns noch fo kleinem Feld — 

Da ruht ein Schickſalsteil der ganzen Welt! 

Der Dichter Otto Münzer, jetzt in Ober⸗Wieſenthal 
im Bober⸗Katzbach⸗Gebirge wohnhaft, tft trotz des 70. Ge⸗ 
burtstages kein „alter Herr“, ſondern ein lebensfroher, 
ſchaffensfreudiegr „Jüngling in weißem Haar“! Immer von 
neuem iſt er beſtrebt, ſein Lebenswerk zu erweitern und zu 
vervollkommnen. Nicht aus Ruhmbedürfnis oder zum 
Gelderwerb hat er eigene Dichtungen geſchaffen und eigene 
und fremde Lieder geſammelt, ſondern, um das deutſche 
Volkstum in ſeinem beſten Nährboden, auf dem Lande, zu 
erhalten und zu feſtigen. Bauſteine hat er dazu angefertigt 
und herbeigetragen; möge die Landwirtſchaft dieſe Bauſteine 
benutzen und mit ihnen den alten ſchönen Bau des deut⸗ 
ſchen Volksliedes untermauern, verankern und erweitern. 
Dann wird Otto Münzer mit Freude auf ſein Lebenswerk 
zurückblicken, wozu ihm noch recht viele Jahre vergönnt ſein 
mögen! 


die Urbilder des „Fra Diavolo“. 
Ein 100 jähriges Opern jubiläum. 


Aubers berühmte Oper iſt im Januar 1830 zum erſten 
Male aufgeführt worden. 

Der Fra Diavolo (Bruder Teufel) der Oper hat mit 
dem echten Fra Diavolo nur dieſen Beinamen gemein. Der 
echte hieß Michael Pozza, war ein gefürchteter Räuberhaupt⸗ 
mann in Calabrien, wegen ſeiner Grauſamkeit berüchtigt 
und eine Zeitlang wie ein wildes Tier gehetzt. Im Jahre 
1760 geboren, erlernte er die Strumpfwirkerei, wurde aber 
von ſeinem Lehrmeiſter wegen ſchlechter Streiche fortgejagt 
und ſchloß ſich nun einer Räuberbande an, bei der er es 
wegen ſeiner Kühnheit bald zu großem Anſehen brachte. 
Er wurde ihr Hauptmann und wegen ſeiner Grauſamkeit 
der Schrecken des Landes; „Fra Diavolo“ nannte man ihn 
allgemein. Er hatte ein abſchreckendes Außere, deſſen Wild⸗ 


heit durch einen buſchigen, ſtruppigen Bart noch erhöht 


wurde. Um ſeine Schultern, manchmal auch um ſeinen Kopf, 
trug er ein Tierfell; in ſeinem Gürtel ſtaken außer ſeinen 
Piſtolen ein langes Meſſer und ein ſcharf geſchliffener Dolch, 
auf ſeinem Rücken hing ein Karabiner. 

Trotz ſeiner ungezählten Greueltaten fiel ihm infolge 


der politiſch⸗militäriſchen Wirren jener Tage ein hoher krie⸗ 


geriſcher Rang zu. Napoleon Bonaparte hatte feinen 

Bruder Joſef als König von Neapel eingeſetzt; als die 

Franzoſen in Neapel einrückten, ergriff Fra Diavolo für 

den König Joſef Partei und erhielt von dieſem nicht nur 

volle Amneſtie, ſondern auch den Rang und Charakter eines 

Oberſten. Als die Franzoſen 1806 abermals in Neapel ein ⸗ 
{ 


Das Kind kam mit leichten Ver⸗ 


rückten, zog Fra Diavolo ſich nach Gaeta zurück; von dort 
wurde er aber wegen ſchlechter Führung vom Prinzen von 
Heſſen vertrieben. Er begab ſich nun nach Palermo und 
trat mit dem engliſchen Admiral Sir Sidney Smith in Ver⸗ 
bindung, in deſſen Auftrage er einen Aufſtand in Calabrien 
gegen die Franzoſen anzettelte. Er machte ſich bei dieſen 
ſo gefürchtet, daß ſie einen hohen Preis auf ſeinen Kopf 
ſetzten. Er entging lange Zeit allen Verfolgungen. So 
mancher Prahlhans, der am Abend beim Wein geſchworen 
hatte, er werde den Bruder Teufel um die Ecke bringen, 
wurde am Morgen darauf im Bette tot aufgefunden. Ende 
1806 fiel er durch Verrat den Franzoſen in die Hände und 
wurde in Neapel gehängt. 


Dieſer Menſch, von dem ein Zeitgenoſſe ſagte, er habe 
weder in ſeinen Geſichtszügen noch in feinem Benehmen 
etwas Menſchliches gehabt, hat dem Fra Diavolo Aubers 
nur den Namen geliehen. Das eigentliche Urbild des 
Opernhelden war der von Proſper Merimée als „Der 
Spiegel der Landſtraße“ verherrlichte ſpaniſche Räuberhaupt⸗ 
mann Joſé Marta, genannt „El Tempranito“, der Frühauf⸗ 
ſteher, der um 1830 Andaluſien unſicher machte. 


„Joſé Maria“, ſchreibt Proſper Marimée, „iſt ſchön, 
tapfer, höflich. Wenn er einen Poſtwagen anhält, verſäumt 
er nie, den Damen beim Ausſteigen die Hand zu bieten. 
Auch nimmt er ſtets ſorgfältig darauf Bedacht, daß ſie be— 
quem im Schatten zu ſitzen kommen, denn in der Regel führt 
er ſeine Räuberſtücke am hellen Tage aus. Nie hört man 
von ihm einen Fluch, nie ein ungeſchliffenes Wort; er zeigt 
im Gegenteil eine Art Ehrerbietung und eine nie ſich ver⸗ 
leugnende, natürliche Höflichkeit. Zieht er einer Dame den 
Ring vom Finger, ſo ſetzt er wohl hinzu: „Ha, Sennora, 
eine fo ſchöne Hand bedarf keines künſtlichen Schmucks.“ 
Und indem er den Ring fanft vom Finger herabgleiten läßt, 
drückt er auf die Hand einen Kup“, 


Der „edle Räuber“ ließ den Reiſenden ſtets ſoviel Geld 
übrig, daß fie noch die nächſte Stadt erreichen konnten. Nie 
hat er einem ſeiner Opfer eine Bitte abgeſchlagen, einen 
dieſem beſonders teuren Gegenſtand als Andenken behalten 
zu dürfen. Jojé Maria war nach der Schilderung Proſper 
Merimses ein ſtattlicher junger Mann, ſchön gebaut, von 
offenem und heiterem Geſicht mit ungewöhnlich ausdrucks⸗ 
vollen Augen und perlweißen Zähnen. Er trug gewöhnlich 
die reiche und kleidſame Majorsuniform; feine Wäſche war 
immer ſchneeweiß und ſeiner Hände würde ſich ein Parijer 
oder Londoner Elegant nicht zu ſchämen gehabt haben. Ur⸗ 
ſprünglich für den geiſtlichen Stand beſtimmt, hatte er in 
Granada Theologie ſtudiert. Ein nächtliches Liebesaben⸗ 
teuer, bei dem ein Diener der Dame ſchwer verwundet 
wurde, verwickelte ihn in eine gerichtliche Unterſuchung: 
ihr zu entgehen, floh er nach Gibraltar. Dort wurde er 
Geſchäftsgenoſſe eines engliſchen Kaufmanns in einem um⸗ 
fangreichen Schleichhandel. Ein blutiger Konflikt mit den 
Zollwächtern, bei dem einige Wächter auf dem Platze blieben, 
veranlaßte ihn, „in die Berge zu gehen“, das heißt Räuber 
zu werden; bald war er dem andaluſiſchen Volke das Ideal 
eines Räubers wegen ſeiner Großmut, ſeiner Wohltätigkeit 
und ſeines vornehmen Auftretens. C. A. Bratter. 


Die kühne Piratin. 


Der abenteuerlichſte und gewagteſte Piratenüberfall, 
der ſich fe in chineſiſchen Wäſſern abgespielt hat, war der 
Überfall auf den japaniſchen Dampfer „Deli Maru” zwi⸗ 
ſchen Swakau und Hongkong in Südchina. Da war unter 
den Paſſagieren ein ſchlankes, entzückendes junges kanto⸗ 
neſiſches Mädchen, das eines Tages früh im Morgengrauen, 
die Hände tief in die Taſchen ihrer ſchwarzſeidenen Hoſen 
vergraben, mit einer Zigarette im Mund auf Deck ſaß. Be⸗ 
dächtig zog ſie ein letztes Mal an ihrer Zigarette, warf ſie 
über Bord, erhob ſich langſam und ſchlenderte gemächlich 
der Schiffstreppe zu, bei der zwei indiſche Poliziſten Wache 
hielten. Die beiden Inder waren wie üblich bewaffnet und 
ſaßen mit den Händen auf den Knien gemütlich da. Sie 
wechſelten einen bewundernden Blick, als ſie die Kantoneſin 
ſahen, und waren nicht wenig erfreut, als dieſe direkt auf 
ſie zuging und ihnen auffordernd in die Augen blickte. Da 
aber zog dieſes reizende Mädchen plötzlich zwei Revolocr 
aus der Taſche und ſchoß den einen, der noch ganz in Be⸗ 
wunderung verſunken daſaß, mit einer raſchen Bewegung 
über den Haufen. Dann machte die hübſche Kantoneſin 
auch noch den anderen kampfunfähig. 5 


Die beiden Schüſſe waren jedoch nur ein Signal ge⸗ 
weſen. Etwa zwölf junge Leute von den vielleicht 120 Per⸗ 
ſonen zählenden Paſſagieren zogen plötzlich gleichfalls ihre 
Revolver und hielten die Mannſchaft und die übrigen Paſſa⸗ 
giere in añ. Die Kantoneſin war auf die Kommando⸗ 
brücke geſtiegen und ſchrie von da in kantoneſiſchem Dialekt 
ihre Anordnungen über das Schiff, genau ſo ruhig und 
wohlüberlegt wie eine Schullehrerin, die ihre Anweiſungen 
gibt. Einer der Räuber mußte zuerſt in den Funkraum 
laufen und den Funker feſtbinden, andere wurden zum 
Kapitän und den übrigen Offizieren geſchickt, um ſie feſt⸗ 
zunehmen. Als der Kapitän im Pyjama aus feiner Kajüte 
kam und auf ſeiner Kommandobrücke ein hübſches junges 
Mädchen ſah, das zwei Revolver nachläſſig in den Händen 
hielt, war er völlig perpler und verſchwand mit erſtaun⸗ 
licher Geſchwindigkeit wieder in ſein Loch, denn als Ja⸗ 
paner konnte er eine hübſche Frau nicht ernſt nehmen. 
Bald wurde er aber eines beſſeren belehrt und auf Befehl 
des Mädchens wieder aus ſeiner Kajüte geholt. Der erſte 
Offizier war völlig konſterniert, als er ſich dieſer ſchlanken, 
eleganten Chineſin gegenüberſah — bis ſie ihm mit ihrem 
Revolver einen Stoß in die Rippen gab, daß er faſt vorn⸗ 
über ſtürzte, und ihm befahl, das Schiff in die Honghoi⸗Bat 
zu fahren. Als er einen Augenblick zögerte, dem Befehl 
dieſer feltfamen Frau zu gehorchen, kam er fofort zur Be- 
ſinnung, als er ſah, wie fie eben einen indiſchen Wächter 
neben ihm mit einem raſchen Schuß zu Boden ſtreckte. Da 
beeilte er ſich, ihren Anordnungen zu folgen. 


So brachte die Kantoneſin in wenigen Minuten das 
ganze Schiff unter ihre Herrſchaft. Sie ließ es von unten 
bis oben durchſuchen und wählte mit ſicherem Griff alles 
aus, was ihr verwertbar und zweckmäßig ſchien. Die übri⸗ 
gen Paſſagiere, die ſich zum Teil ſehr lächerlich benahmen, 
ſtrafte fic aber mit völliger Verachtung. Schließlich bontete 
fie ſich mit ihren Komplizen, ihrer Beute und vier Ge- 
fangenen aus und überließ das Schiff ſeinem Schickſel. 
Man hat ſeither nie wieder etwas von ihr gehört. 
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3. Blatt. 


Gin blutiges Jubiläum. 


Wie der Onkel des Zaren ermordet wurde. — Unbekanntes 
aus dem Geheimarchiv der ruſſiſchen Sozialrevolntionäre. 


Von M. Sidorow. 


Am 4. Februar jährte ſich zum 25. Male der Tag, an 
dem Großfürſt Sergej Alexandrowitſch von 
Rußland, der Onkel des Zaren Nikolaus II., General⸗ 
gvuverneur von Moskau, der von ruſſiſchen liberalen 
Kreiſen beſtgehaßte Mann, einem Bombenattentat 
zum Opfer gefallen iſt. Die Einzelheiten dieſer terroriſti⸗ 
ſchen Tat wurden ſeinerzeit unter dem Druck der zariſtiſchen 
Zenſur von den ruſſiſchen Zeitungen nicht bekanntgegeben. 
Die Preſſe mußte ſich ſchon begnügen, eine von höchſter 
Stelle verfaßte offizielle Mitteilung zu bringen. Erſt jetzt 
erfährt man aus dem Gehetmardiv der Sozialrevolutio⸗ 
näre die ſpannenden Vorgänge, die ſich ſozuſagen hinter den 
Kuliſſen des ſenſationellen Bombenmordes abgeſpielt 
haben, der ein Aufflammen der revolutionären Bewegung 
in ganz Rußland zur Folge hatte. 

Der Mord wurde von Savinkoff organiſiert, 
einem Revolutionär aus adligem Hauſe, der ſich der Be⸗ 
freiungsbewegung angeſchloſſen hatte. Ihm zur Seite ſtand 
der Lerüchtigte Spitzel Aſeff. der, obwohl Agent der 
Ochrang — der politiihen Polizei — den Revolutionären 
unſchätzbare Dienſte erwieſen hat und ihnen bei der Be⸗ 
feitianna des Großfürſten tatkräftig half. 

Zu Ende des Januar 1905 hatten ſich die Verſchwörer, 
von denen der terroriſtiſche Akt geleitet werden ſollte, in 
Moskau eingefunden. Sapinkoff wohnte in einem 
großen Hotel mit dem Paß eines engliſchen Groß⸗ 
induſtriellen. 


Der Bombe nanſchlaa follte non dem Parteimitglied 
Kalijajeff ausgeführt werden. 


Kaltjafeff war ein ſchmächtiger junger Mann, ein 
Träumer, der, wenn er nicht in einer Parteiverſammlung 
ſaß. Inrilche Gedicht ungewöhnlich zarten Inhalts ſchrieb. 
Am zweiten Februar ſollte der Großfürſt während einer 
Ausfahrt in der Stadt mittels einer Bombe ermordet 
werden. Savinkoff rief feine Mithelferin, Dora Bril⸗ 
lant, ein bildſchönes funges Mädchen, Tochter eines reichen 
Bankiers. die ſich aus idealiſtiſcher überzeugung den Revolu⸗ 
tionären angeſchloſſen hatte, telepßoniſch an und ſagte ihr 
Morte, deren Sinn fie allein verſtand. Die Worte waren 
ganz harmlos — „Das Wetter iſt ſchön, ich glaube, wir 
können heute ausfahren.“ — „Wie Sie wollen, James“, 
lautete die Antwort der ſchönen Dora. Sie wußte, was fte 
jetzt zu tun hatte. Sie ging an ihren Kleiderſchrank und 
nahm daraus geheimnisvolle Inſtrumente, die mit der 
Sthönheitspflege nichts zu tun hatten. Es waren Retorten 
und Kolben, mit chemiſchen Miſchungen gefüllt. 


Sie ſetzte ſich an einne Tiſch und fing an 
Bomben anzufertigen. 


Sie miſchte Salze, goß Schwefelſäure in ein Gefäß und be⸗ 
feſtigte ein kleines Gewicht, das die Bombe zur Explofion 
bringen follte, an einem Röhrchen. Sie war ſich der Ge⸗ 
fährlichkert ihrer Arbeit voll bewußt. Vor einigen Monaten 
war ihr Verlobter, der Revolutionär Pokotiloff, feiner 
gefährlichen Arbeit beim Bombenfabrizieren zum Opfer ae- 
fallen. Vier Stunden dauerte die Fertigſteſlung der Bom⸗ 
ben. Um 5 Uhr nachmittags lagen in einem koſtbaren Plaid 
eingewickelt zwei Höllenapparate von je 10 Pfund Gewicht. 
Halb oßnmöchtia fiel die ſchöne iunee Frau um. Sie hatte 
ſchreckliche Kopfſchmerzen von den Dämpfen der chemiſchen 
Präparate. Sie öffnete das Fenſter, hüllte ſich in einen 
koſtbaren Pelz ein und wartete. Bald erſchien Savin⸗ 
koff, elegant angezogen — ein Gent, in dem niemand 
einen gefährlichen Bombenattentäter erkannt hätte. Er 
nahm die Bomben im Plaid und ging mit Dora auf die 
verichneite Straße. Ein als Droſchkenkutſcher verkleideter 
Terroriſt martete auf das Paar. Savinkoff und Dora be⸗ 
ſtiegen die Droſchke und fuhren die einſame Straße entlang. 
Unterwegs trafen ſie einen Straßenhändler, der Zigaretten 
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griegslomdlex eines Kriegsgewinnlers. 


Motto: „Um einen allgemeinen Krieg bitten 
wir dich, o Herr.“ 
(Aus der Polniſchen Litanei 
von Adam Miekiewicz.) 


(Von unſerem ſtändigen Warſchauer 
Berichterſtatter.) 


In ihrer letzten Sonntagsnummer bringt die national⸗ 
demokrtiſche „Gazeta Warſzawſka“, um ihre Leſerſchaft in 
eine echte Feiertagsſtimmung zu verſetzen, einen poetiſchen 
Erguß unter dem Titel: „Glaubensbekenntnis“. 
Dieſe ,confessio” lautet in wörtlicher überſetzung wie folgt: 


„Unbekannter Feldherr! Auch id, unter Tauſenden, 

Warte inbrünſtig. Kommen wirft du, wirft mit dem 
y Schwerte winken 

Und dich meines Menſchendaſeins bemächtigen 

Und wirſt mir die helle Waffe in die gierigen Hände 

legen. 

Kommen wirft du, wir brauchen ein Sühnopfer, 

Einen Peter von Amiens und göttliche Miſſionare, 

Einen Piotr Skarga! Sie mögen die Tat befehlen! 

Darum beten wir — und glauben ohne Maßen. 3 

Mit dem Mattern der Salven die Stille der Straßen 


zerreißen, 
Mit Kolben an die Tore ſchmettern, bis ſie aufſtöhnen, 
Mit dem Bajonett die Riegel zerſtechen, daß ſie berſten, 
Noch einmal das Donnern der Geſchütze hören! 
Unbekannter Feldherr ſtrahlenden Angeſichts! 
Dielen Scheiterhaufen zünde an mit deinem ener, 
Wir werden die Körper einäſchern und zu nichts werden. 
Damit werde ich vielleicht die eigene tägliche Sünde 
A tilgen. 
Daß ein Dichtender neben der Produktion von Berjen 
noch jo viel freie Zeit aufbringt, um täglich mindeſtens eine 
Sünde zu begehen, kann man fh wohl denken und dies 


über Gaſe, Bomben 


Deutſche Rundſchau. 


Bromberg, Mittwoch den 5. Februar 1930. 


und Apfel verkaufte. Der Straßenhändler rief dem ele⸗ 
ganten Paar einige belangloſe Worte zu, worauf der 
Droſchkenkutſcher halt machte. Im Dunkel der Winter⸗ 
dämmerung übergab der elegante Herr dem halbzerlumpten 
Straßenhändler ein ſchweres Paket. Es waren die Bom⸗ 
ben, die den Großfürſten in tauſend Stücke reißen ſollten. 


Der als Straßenhändler verkleidete Kalijajeff be⸗ 
gab ſich nach dem Kreml, wo, wie er wußte, der Groß⸗ 
fürſt, der ſeinen Beſuch in der Oper — Schaljapin ſang 
den Boris Godunoff — angekündigt hatte, vorbeifahren 
mußte. Gegen ſieben Uhr erſchien in raſender Fahrt die 
Karoſſe des Großfürſten. Kalijajeff ging ihr entgegen und 
hob bereits die Bombe, als er plötzlich mehrere Kinder, 
die auf dem Bürgerſteige ſpielten, bemerkte. Er konnte 
den Anſchlag nicht ausführen und ging zu der Stelle, 
wo er, wie verabredet, im Falle des Mißlingens des Atten⸗ 
tates Savinkoff treffen ſollte, zurück. 


„Ich konnte die Bombe nicht ſchleudern“, erklärte 
Kalijajeff ſeinem Kameraden. Es waren 
Kinder anwejend.” 


Savinkoff gab dem romantiſchen Revolutionär Recht. 
„Kinder ſind unſchuldig“, beſtätigte er. „Wir wollen 
eine andere Gelegenheit abwarten.. Es wurde auf der 
Stelle beſchloſſen, den Großfürſten bei ſeiner Rückfahrt ans 
der Oper zu ermorden. Auch dieſer Plan konnte nicht aus⸗ 
geführt werden, ohne zahlreiche Unſchuldige in Mitleiden⸗ 
ſchaft zu ziehen. Kalifaſeff ſtellte ſich vor die Oper und ſah 
den Großfürſten in Begleitung ſeiner Fran und zweier 
Adjutanten herauskommen. Der Großfürſt war aber von 
einer dichten Menſchenmenge umringt Er ſetzte ſich ſchnell 
in die Karoſſe und ſauſte davon. Die Ausführung des 
Attentats mußte abermals verſchoben werden. 

Am nächſten Tage, dem 3. Februar, bot ſich keine Ge⸗ 
legenheit, da der Großfürſt ſein Palais nicht verließ. Die 
Bomben waren inzwiſchen der ſchönen Dora zur Auf⸗ 
bewahrung gegeben worden. Am 4. Februar ſtand Kali⸗ 
jafeff als Straßenhändler mit den Bomben auf einem 
Platz am Kreml und lauerte auf den Großfürſten. deſſen 
Wagen vor ſeinem Palais ſtand. Offenbar wollte der Groß⸗ 
fürſt ausfahren. Savinkoff begab ſich in ein Café in 
Kufnetzki⸗Moſt, einer der belebteſten Straßen Moskaus In 
unbeſchreiblicher Aufregung wartete er auf den Augenblick, 
wo das Attentat ausgeführt werden würde. Plötzlich hörte 
er einen dumpfen Knall. Bald darauf ſtürzte ein atem⸗ 
loſer Mann in das Café und rief etwas aus, was weder 
Savinkoff noch Dora, die fic in feiner Veglettung befand, 
verſtehen konnten. Eine unbeſchreibliche Panik bemächtigte 
ſich der Cafsbeſucher. Alles ſchrie wild durcheinander. Erſt 
jetzt, als er das Wort „ermordet“ vernahm, kam der Or⸗ 
ganiſator des Attentats zu ſich und verſtand, daß der Groß⸗ 
fürſt tot war. Savinkoff und Dora eilten aus dem Lokal. 
Ein Droſchkenkutſcher erzählte auf der Straße, 


daß der Großfürſt in Atome zerriſſen war. 
Als Dora dieſe Nachricht erfuhr, verfiel ſie in einen Wein⸗ 


krampf. Sie wußte ſelbſt nicht, erzählte ſie ſpäter, ob es 


Freude oder Reue war. 


Zur ſelben Zeit ſchleppten vier Polizciagenten den ge⸗ 


feſſelten Kalijajeff ins Gefängnis. Der Attentäter war 
ſelbſt durch die Exploſion der Bombe verwundet. Sein 
Geſicht war von dem Poliziſten blutig geſchlagen. Er 
verſuchte unterwegs zu ſchreien „Es lebe die Freiheit!“ 
Auf dem Bürgerſteig hatte ſich eine Menſchenmenge ver⸗ 
fammelt. Die Großfürſtin, die aus dem Palais herbei⸗ 
geeilt war, ſchrie die Menge an: „Schämt ihr euch nicht, 
hier zu ſtehen. Was wollt ihr hier noch ſehen?“ Die 
Menge wollte die Reſte des Großfürſten mit eigenen Augen 
ſehen und drang vor. Unterwegs verlor Kalifajeff das 
Bewußtſein. Vor dem Unterſuchungsrichter ſchwieg er hart⸗ 
näckig. Er wurde in den Turm geſperrt, in dem der be⸗ 
rühmte Aufrührer des 18. Jahrhunderts, der Uſurpator Pu⸗ 
gatſcheff, ein ehemaliger Koſake, die letzten Tage vor der 
Hinrichtung verbracht hatte. Am ſelben Abend verließ ein 
Mann, dem jeder den Engländer anſah, in einem Abteil 


wäre an ſich noch verzeihlich. Wir find ja alle fiindige Men⸗ 


fGen. Daß jemand wünſcht, dab feine Sünden getilgt wer⸗ 
den, iſt anſtändig und löblich. Aber es iſt wirklich nicht 
billig und ſogar höchſt grauſam, um dieſer Privat ſünden 
willen ſo viel allgemeines Unheil herbeizuſehnen und 
zu prophezeten. 

Das heißt nur ein anſpruchsvoller Sünder! 


Er ſpricht da im Namen von Tauſenden ſeiner Geſinnungs⸗ 


genoſſen. denen nicht anders als mit Kreuzzügen, Scheiter⸗ 
haufen. Gewehrſalven, Kolbenſtößen, Bajonetten, Geſchütz⸗ 
donner, Leiberverbrennung geholfen werden kann Und 
all dieſes großartige Spektakel ſoll ihnen ein un bekann⸗ 
ter Feldherr (die bekannten Feldherren taugen alſo 
nichts?) beſcheren. der ſicher kommen fol und an den fie 
„ohne Maßen“ glauben! Und eigenartig iſt dabei die Pro⸗ 
jektion vom Mittelalter und vom polniſchen 17. Jahrhun⸗ 
dert in die Zukunft, in der ein heute noch unbekannter Feld⸗ 
herr Tauſenden von Sündern das Glück ſchenken wird: „noch 
einmal das Donnern der Geſchütze hören.“ 

Die Sache hat leider ihre ſehr düſtere Seite. Haben wir 
es hier mit dem lyriſchen Ausdrucke einer Sehnſucht zu tun? 
Dieſe Sehnſucht, die kein Hirngeſpinſt iſt und ſchon in vielen 
Köpfen und Herzen reelle Exiſtenz hat, nennt ſie ſich nicht 
— was nützt das ängſtliche Verhehlen? — ganz einfach: 
Kriegsſehnſucht? 

Zwölf Jahre nach dem Weltkriege, zehn Jahre nach dem 
polniſch⸗-bolſchewiſtiſchen Kriege, zehn Jahre Völkerbund, 
Locarno Kelloga⸗Pakt, Litwinom-Pakt, Abrüſtungskonſe⸗ 
renzen, Nobels Friedenspreiſe, Wolkenbrüche von Friedens⸗ 


beteuerungen aus miniſteriellen Mündern. Millionen von 


mehr oder minder remarkablen Bänden Friedenslitera⸗ 
tur, Kriegskrüppel, Schulden, wirtſchaftliche Verſklavung, 
Arbeitslofigkeit, Elend und Aufruhr bis zu den äußerſten 
Enden der Welt .. . Nützt alles nichts: die Krliegsſehn⸗ 


ſüchte find ſchon wieder da und verdichten ſich ſogar 


zum patriotiſchen Hymnus, ſchmachtend in Inriihem Über⸗ 
ſchwang. Aber hier iſt eine von beſonderer Art. 

Die ſportſüchtige, in Waffen geübte, mit allem Wiſſen 
„Granaten, Minen, vollgepfropfte, in 


Nr. 29. 


erſter Klaſſe Moskau. Es war Savinkoff, der Organiſator 
der terroriſtiſchen Aktion, die den verhaßteſten Feind des 
Fortſchrittes im öffentlichen Leben Rußlands aus dem Wege 
geräumt hatte. 

Einige Wochen ſpäter wurde Kalijajeff nach Peters⸗ 
burg gebracht und in der Peter⸗Paul⸗Feſtung eine 
gekerkert. Das außerordentliche Militärgericht ver⸗ 
urteilte ihn zum Tode. Er mußte von einem 
Militärgericht abgeurteilt werden, da das Strafgeſetzbuch 
des zariſtiſchen Rußlands ſonderbarerweiſe ſehr mild war 
und keine Todesftrafe kannte. Am Tage vor der Hinrichtung 
ſchrieb Kalijafeff mehrere Gedichte und einen rührenden 
Brief an ſeine Mutter, der er erklärte, daß er ſeine Tat 
keineswegs bereue und freudigen Herzens den Märtyrer⸗ 
tod auf ſich nehme. Er wurde an einem grauen nebligen 
Morgen im Hofe der Feſtung gehenkt. 


die Ritter vom Goldenen Blies. 
Bevorſtehende 


Zuſammenkuuſt 
zwiſchen dem Rronprinzen und Poincaré, 


Baris Midi” weiß von einer bevorſtehenden Begegnung 
zwiſchen Poincaré und dem ehemaligen dent ⸗ 
ſchen Kronprinzen zu berichten. Das Blatt läßt ſich 
von ſeinem Madrider Korreſpondenten melden, daß der 
König von Spanien in ſeiner Eigenſchaft als Groß⸗ 
meiſter des Ordens vom Goldenen Vlies die Ordens⸗ 
ritter für das Frühlahr zu einer Kapitelverſamm⸗ 
lung nach Barcelona eingeladen habe. Ein Großteil 
der Ordensmitglieder, zu ‘ 
Könige von England, Italien, Schweden, Dänemark ge⸗ 
hören, hätten bereits ihr Kommen zugeſagt, darunter auch 
der ehemalige Kronprinz und Poincaré. Um unliebſame 
Zwiſchenfälle zu vermeiden, feten die beiden in diskreter 
Weiſe aufmerkſam gemacht worden, daß ſie in Barece⸗ 
Iona aufammentreffen würden, doch habe weder der 
eine noch der andere darin einen Grund gefehen, die ge 
gebene Zuſage zurückzuziehen. 

Mitglieder des Ordens, der im Jahre 1480 — vor 
genau 500 Jahren — vom Herzog Philipp III. von Burgund 
geſtiftet worden iſt, können nur ſouveräne Staatsober⸗ 
häupter und ſehr hochgeſtellte Perſonen ſein. Die Zahl der 
Ritter beträgt zur Zeit 51, darunter die Könige von 
England, Schweden, Italien und Dänemark, 
der ehemalige Kaiſer Wilhelm II., der Exkronprinz von 
Deutſchland, der Prinz von Wales, Poincaré und andere. 
Das Abzeichen der Ritter vom Goldenen Vlies beſteht 
aus einer Kette mit Edelſteinen, an der ein goldenes Lamm 
hängt. Wenn ein Ritter ſtirbt, iſt die Familie verpflichtet, 
den Orden dem König von Spanien zurückzugeben. Mit 
Ausnahme des Ordens, der dem letzten ruſſiſchen Zaren 
gehörte und deſſen Rückgabe von der Regierung unter dem 
Vorwand verweigert wurde, er ſei Staatseigentum, iſt das 
bisher immer geſchehen. 


Geburtenrückgang in den preußlſchen Großſtädten. 


Im Plenum des Preußiſchen Landtages berichtete 
Wohlfahrtsminiſter Hirtſiefer bei Beratung feines Etats 
über den Geſundheitszuſtand in Preußen. Beiſpielsweiſe 
teilte er mit, daß als Opfer der Kälte im vorigen 
Winter rund 45000 Perſonen geſtorben feten; 
um ſoviel nämlich überſtieg die Sterblichkeitsziffer des 
erſten Vierteljahres 1929 die des erſten Quartals 1928. 
großem Ernſt verwies der Miniſter auf die ſinkende 
Geburtenziffer. Von 34 Großſtädten hatten im Vor⸗ 
jahr nicht weniger als 0 einen Sterbeüberſchuß. 
Nur die Großſtädte mit Bergarbeiterbevölkerung hatten 
einen Geburtenüberſchuß. Obwohl im Augenblick die Ge⸗ 
burtenziffer ſich etwas gebeſſert hat, befürchtet man 
einen erheblichen Rückſchlag. Der Miniſter verwies auf die 
Berechnungen einiger Statiſtiker, wonach in zehn bis 
zwanzig Jahren die Bevölkerungsziffer Deutſchlands unter 
60 Millionen geſunken fein werde. 


Bereitſchaftsſtimmung und aggreſſiver Spannung gehaltene 
Jugend mag nicht heucheln und lügen, wie die Alten, die 
»erſichern, daß Heere und Rüſtungen nichts anderes als nur 
Sicherung des Friedens bezwecken. Und da die Jugend 
fieht und fühlt, wohin fie geführt wird, kann man es ihr 
verübeln, wenn fie zu ihrem unabwendbaren Schickſal Ja 
zu ſagen und ihm durch äſthetiſche Ausſchmückungen einen 
ſchauerlichen Reiz anzudichten ſucht? Sie will ſchon den 
Krieg, — da fie ihn wollen muß — doch wogegen fie ſich anf- 
bäumt und wovor fie ſich innerlich entſetzt, it — haben wir 
es recht erfaßt? — mit ſchlechtem Gewiſſen in den Krieg zu 
ziehen. Tonnage, Export, Kohle, Fleiſch, Getreide — nein, 
dahinter lauert der grenzenloſe Ekel trotz aller Reden von 
Miniftern, Generälen und aufgeblähten Parteigrößen. 
Wenn es ſchon fein muß: das Fürchterliche — ſingt's 
in der Seele — dann ſoll der Ruf aus heiligen Höhen 
kommen, damit man ſich in reliniöfer Verzückung opfern 
könne. Und dazu bedarf es eines Peters von Amiens, gött⸗ 
licher Miſſionare .. . alſo: eines heiligen Zwecks! y 

„Und wenn er einmal kommt, der unbekannte Feldherr, 
werden wir ihm auf heiligen Befehl göttlicher Miſſionare 
unfere Leiber darbieten zum Verbrennen an der Opfer⸗ 
ſtätte“ — imita in den Seelen der Jungen. 


„Der Krieg iſt unabwendbar“ — lautet die Lehre und 


Mahnung eines jeden Tages, den die Jugend erlebt. Dar⸗ 
auf antwortet die jugendliche Seele in ihren Tiefen mit dem 
Gebet nach einem heiligen Kriege. s 
Dieſe Analyſe 
plexes der im zitierten Gedicht enthalten it, erhebt 
keinen Anſpruch auf Exaktheit. Es iit auch möglich, daß 
hinter der Sehnſucht nach einem heiligen Kriege eine grau⸗ 
ſam verdrängte Kriegsangſt ſchmerzhaft wühlt. Vielleicht 
verknüpft ſich mit der vorgeſpiegelten Sehnſucht nach dem 
heiligen Kriege auch das Bewußtſein einer lügneriſchen Aus⸗ 
flucht und das Gefühl einer Verſündigung an der Wahr⸗ 
heit? In dieſer Richtung marſchieren die Scharen des 
„Oböz mlodych“ (des „jungpolniſchen Lagers“), auf die 
Dmowſki je große Hoffnungen ſetzt. 


. 


denen unter anderen auch die 


des Kriegsſtimmungskom⸗ 


Gräſliche Foritverwaltung Gartowice 


Wirtſchaftliche Rundſchau. 


| Die Landeswirtſchaftsbank. 
(Bank Goſpodarſtwa Krajowego). ns ; 


Auf Grund der Verordnung vom 17. 4. 1924 wurden folgende 


fentliche Banken zur „Landeswirtſchaftsbank“ fuſio⸗ 
ert: die „Polniſche Inlandsbank“, die „Staatliche Wiederaufbau⸗ 
bank“ und die „Kreditanſtalt der Städte Kleinpolens“. . 

Die Verordnung vom 31. 5. 1924 fest das Statut der Bank 
feſt. Das Betriebskapital ſetzt ſich nach $ 6 des Statuts aus fol⸗ 
genen Poſten ¿ufammen: a), Staatsbeteiligung, b) Kommunal⸗ 
eteiligungen, e) Bareinlagen. 

Die Staatsbeteiligung an dem Betriebskapital kann nicht 
unter 60 Prozent betragen ($ 10 des Statuts). Das Tätigkeits⸗ 
feld erſtreckt ſich auf die Gewährung von: a) langfriſtigen Sres 
diten; b) Bauanleihen zu Wiederaufbauzwecken; e) Kommunal⸗ 
anleihen und Anleihen an Sparfayen; d) Anleihen an die Eiſen⸗ 
bahn; e) Induſtrieanleihen; f) ferner auf die Gründung bzw. die 
Vermittlung bei der Gründung von Staatsunternehmungen: 

) auf die Gewährung von Agrarfrediten; h) auf Anleihen an 
re i) auf andere bankmäßige Transaktionen. e 

Zu a. Die Gewährung von langfriſtigen An⸗ 
leihen. Auf Grund der gewährten Anleihen, die hypothekariſch 
geſichert find, bringt die Bank Pfandbriefe, auf Grund der er- 
teilten Kommunal-, Eiſenbahn⸗ und Induſtrieanleihen Kommunales, 
Eiſenbahn⸗, bzw. Bankobligationen in den Verkehr. Auf Grund 
des Geſetzes vom 14. 12. 1921 übernimmt der Staatsſchatz die Ga⸗ 
rantie für die Verpflichtungen der Bank, und zwar für, Pfand⸗ 
briefe ohne jegliche Ban Jorg für Kommunalobligationen bis 
zur Höhe von 500 Mill. Zloty, für Bankobligationen bis zu 
100 Mill. Btoty, und für Spareinlagen bis zu 20 Mill. Zloty. 

Zu b. Die Gewährung von Hypothekar⸗ 
anleihen in Pfandbriefen. Auf Grund des $ 38 des 
Statuts erteilt die Bank Anleihen auf ſtädtiſchen und ländlichen 
Grundbeſitz. Die Erteilung vio Bauanleihen geſchah in eriter 
Linie in den ehemals ruſſiſchen Gebietsteilen (71 Prozent). Am 
91. 12. 1926 betrug die Höhe dieſer Kredite 83,1 Mill. Zloty, am 
31. 12. 1927 147 Mill. Zloty, am 31. 12. 1928 249 Mill. Zloty. 
Zu e. Die Gewährung von Kommunalan leihen 
in Kommunalobligationen. Nach dem $ 48 des Statuts 
erteilt die Bank Anleihen in Kommunalobligationen an: 1. den 
Staat und andere Selbſtverwaltungstörper; 2. die Waſfergenoſſen⸗ 
ſchaften; 
rakter. 

In den Jahren 1925 und 1926 wurde durch die Vermittlung 
po ank durch 9 Städte Kongreßpolens die jog. „Ulenanleihe“ in 
achtyr 


ozentigen Dollarobligationen in Höhe von 124 Mill. Dollar | 


aufgenommen. Die Bank erteilte vom 20 7. 1927 bis zum 20. 2. 
1928 weiter folgende Kommunalkredite: an 47 Städte Kongreß⸗ 


olens in Höhe von 16.6 Mill. Zloty, an 22 Städte Kleinpolens 


in Höhe von 14 Mill. Zloty, an 16 Städte des ehemals deutſchen 
Gebietes in Höhe von 3 Mill. Sloty. Der Beſtand der an Spor⸗ 
kaſſen gewährten Anleihen betrug Ende 1927 5,1 Mill. Zloty, Ende 
1928 21,8 Mill. Zloty. a 4355 

Zu d. Die Gewährung von Eiſenbahnanleihen 
an Eiſenbahnobligatfonen Derartige Anleihen werden 


nach dem $ 50 des Statuts an 1. den Staat für Eiſenbahnzwecke; 
2. Privatbeſitzer von Eiſenbahnlinien erteilt. 8 
Zu e. Die Gewährung von Induſtriean leihen in 
Bankobligationen. Die Bank erteilt hypothekariſch ge⸗ 
ſicherte langfriſtige Anleihen auf Immobilien und Fluß⸗ und 
Seeſchiffe. : . \ 
3 f. Zu den weiteren Aufgaben der Bank gehört nach $ 16 


die Gründung bzw. die Vermittlung bei der Grün⸗ 
dung von Staatsunter nehmungen bzw. folder Pri- 
vatunternehmungen, deren Gründung vom Schatzminiſter als not⸗ 
wendig erachtet wird. Die Finanzierung von Staatsunternehmun⸗ 
gen begann im Jahre 1924/25. Solche Unternehmungen waren: 
„Urſus“ (Automobilunternehmen) 89.6 Prozent des Grundkapitals 
find das Eigentum der Bank; „Azot“, 66,8 Prozent 
fapital3 gehören der Bank. Im Jahre 1928/1929 waren es in erſter 
Linie metallurgiſche und chemiſche Konzerne, 
ziellen Unterſtützung der Bank erfreuten („Polniſche Akkumula⸗ 


torengeſellſchaft“. „Vereinigung polniſcher Mechaniker aus 
Amerika“). Die allgemeine Verſchuldung der Staatsunternehmun⸗ 


gen an die Bank betrug im Jahre 1927 50,3 Mill. Zloty, im Jahre 


1928 117,2 Mill. Zloty. 
Zu g. Während die Ag bank (Bank Rolny) für klei⸗ 
\ in Betracht kommt, tft 


rar 
nere und mittlere Landwirte 
bank die Kreditgeberin an 


die Landeswirtſchafts 
die Großgrundbeſitzer. Die Verſchuldung dieſes Grund⸗ 
105,2 Mill Zloty, am 


beſitzes an die Bank betrug am 31. 12. 1927 
31. 12. 1928 146,8 Mill. Zloty. 

Zu h. Neuerdings ijt die Bank dazu übergegangen, durch die 
Vermittlung der Kommunalſparkaſſen Kredite an Handwerker zu 
erteilen. Die Höhe dieſer Kredite betrug am 31. 12. 1928 13,5 Mill. 
Zloty. Die Kredite werden in der Form von Termindarlehen für 
2½ Jahre erteilt. Die Rückzahlung 
Höhe von 10 Prozent des gewährten Darlehens. 
beträgt 9 Prozent. 

Zu i, Zu den onderen Transaktionen der Bank gehören: 
a. Une und Verkauf von Wechſeln und Lagerſcheinen, 
b. Anleihen an Kreiſe und Gemeinden; c. Anleihegewährung 


Die Verzinſung 


gegen Verpfändung von Wertpapieren, Gold, Silber, 


Waren und Warenpapieren uſw. 
Die finanzielle Entwicklung der Bank zeigt eine 
aufwärtsſtrebende Tendenz. Die Bilanzſumme ſtieg vom Jahre 
1926 mit 950,1 Mill. Zloty auf 1715 Mill. Zloty am 31. 12. 1928. Die 
Gewährung von langfriſtigen Krediten ſtieg von 79,4 Mill. Zloty 
im Jahre 1926 auf 439,3 Mill. Zloty im Jahre 1928. 

Der Stand der gewährten Kredite betrug: 


31. 12. 1927 31. 12. 1928 
in Mill. Zloty we 
Staatsunternehmungen 50.8 117.2 
Selbſtverwaltungskörper 197.7 ; 365.8 
Sparkaſſen N ; 5,1 , 21.8 
Genogenſchaften 5,9 h 14.6 
Baufredite 147.6 249.6 
Schatzminiſterium 242.1 171.5 
/ gees Zufammen: 648.7 940.5 
Agrarkredite 105.2 146.8 
Induſtrie . 116.2 
Handel 55.4 35.9 
Banken EN 68.8 17 7 SUS 
andere. 52.0: . 63.9 
re, Zuſammen: 1.028,1 1.862.0 


Zwangs verſteigerungſ 


Am Mittwoch dem 5. Februar 1930, 
um 10 Uhr vorm., werden Neuer Markt Nr. 1, 
im Hofe, meiſtbietend bei ſofortiger Bezahlung 


+ 1 Arbeits Pferde 


verkauft. 2 


i Die Pferde können 1 Stunde vor der Ver⸗ 
ſteigerung beſichtigt werden. 


Bydgoſzez, den 3. Februar 1930, 1827 
Magistrat, Oddziat Egzekucyjny. 


verkauft am Montag, dem 10. Februar. Mauerlatten), 
vormittags 10 Ahr, im Lotal Schiefelbein 
Dolne Sartowice 0 


Brennholz 
nach Vorrat aus dem Schutzbezirk Grabowic 
und Stangenreijerbaufen aus dem Schutz⸗ 
bezirk Mniſchet gegen Barzahlung. Bedin⸗ 
gungen werden im Termin bekannt gegeben. 
Die Forſtverwaltung. 


6. d. 
ags. wer 


3785 , 
Nußtholz Kiefern, Birken, Ades else in| ee 

p Linden, Erlen [50 m Babbelhog Prima Dürme rer. cı. 
verlauft Dom. Laslowite, Pom.] zer miele 850 al. 


an Selbſtverwaltungskörper ein, 
erteilten Baukredite. Während in der erſten Zeit ihres Beſtehens 


3. alle anderen Anſtalten von öffeutlich⸗rechtlichem Cha⸗ 


des Grund⸗ 
die ſich der finan⸗ 


erfolgt vierteljährlich in der 


Newyork 8.90 892 — 8,88, 


: Berlin 122,666 Gd. 


140 deutſche Mark 212,20 3L, 


13/13, 18/16 und 16/16 cm ſtart, auch 
geſchnittenen Längen, hat billigit abzugeben“ 


Kiefernlangnutzholz und A. Medzeg, Fordon u. W. Sel}. 


f Drahtseile 
verſteigerung. Hanfseile 


Am Donnerstag, dem Teer- und Weiß- 
Di une Ahr strick liefert 1 


Die erſte Stelle in dieſer Aufzählung nehmen die Kredite 
ihnen folgen die 


die Bank vornehmlich Privatbanken und Privathandel mit Sres 
diten verſah, ſanken dieſe Kredtte im Jahre 1928 um 44 Prozent. 

Das Grundkapital der Bank wurde im Dezember 
1927 um 85 Mill. Btoty, auf 120 Mill. Zloty erhöht. Die Erhöhung 
des Grundkapitals erfolgte, weil bei Aufnahme der ſogenannten 
„Stabiliſierungsanleihe“ (72 Mill. Dollaranleihe 1927) der polniſche 
Staat ſich verpflichtete, ſeinerſeits alle verfügbaren Fonds nur bet 
der Bank Polſki zu plazieren. 

Die Landeswirtſchaftshank wird auch in der weiteren Zukunft 
po say weſentlichſten Faktoren im polniſchen Wirtſchaftsleben 
arſtellen. 


Rekordziſſern des Kohlenerrortes über Danzig und Gdingen. 
Im Januar d. J. hat der polniſche Kohlenexport über Danzig und 
Gdinoen ſich weiterhin vergrößert und Nefordaiffern erreicht. Es 
wurden nämlich über Danzig 551215 Tonnen Kohle, über Gdingen 
254045 Tonnen exportiert, zuſammen 805 260 Tonnen. Im Ver⸗ 
aleich zum Januar des vergangenen Jahres bedeutet das eine 
Vergrößerung um 163615 Tonnen oder 25,5 Prozent. a 

Wicderbeninn der. Getreideverhandlungen. Wie die „Gazeta 
Handlowa“ erfährt, trifft am 3. d. M in Marſchau wieder cine 
Delegation des deutſchen Getreide-Exportſyndikates, mit dem Vers 
treter der Regierung Dr. Baade an der Syitze, ein. Es follen 
weitere Verhandlungen über eine lanafriſtige Regeſung des 
Roggenabſatzes auf den nordiſchen Märkten geführt werden. Wie 
verlautet, haben die dentſchen Unterhändler die Ahſicht, zugleich 


mit den Monaerverfandlungen ſolche über den Aßſchluß eines 


analogen Vertrages für den Frvort von Gerſte zu führen, deren 
Preis auf dieſe Weiſe ebenfalls rentabel gestaltet werden könnte. 

Gründung einer Nentralverkaufsſtelle für Getreide in Polen. 
Unter dem Vorſitz des Miniſtervräſidenten Bartel 
fand kürzlich eine landwirtſchaftliche Konferenz ftatt, 
an der der Landwirtſchaftsminiſter und Vertreter der übrigen 
Miniſterien, ſowie der ſtaatlichen Agrarbank teilnahmen. 
Hauytgegenſtand der Beratungen war der rationelle Abſatz 
landwirltſchaftlicher Produkte zwecks Erzielung höhe⸗ 
rer Preiſe. Auf der Konferenz wurde die Gründung einer Pentral= 
verkaufsſtelle für Getreide als eidene juriſtiſche Perſon mit ent⸗ 
ſyrechendem Sanital beſchloſſen. Dieſer neuen Organiſation follen 
die landwirtſchaftſichen Handelsoroaniſationen, die londwirtſchaft⸗ 
lichen Genoſſenſchaften, die Mühlen. die ftantlifen Getreide- und 
Induſtriewerke in Lublin, ſowie die Stagtſiche Getreide⸗Reſerve⸗ 
ſtelle afs Mitolieder beitreten. Die Gründung der Rentrafners 
kaufsſtelle hat u. a. zum Ziel, durch Hebung der Landwirtſchaft die 
Panftraft des Landes zu erhöhen, wodurch man die Wirtſchafts⸗ 
kriſe ohen dämmen hofft. i 

Lehensmittel-Ein- und Ausfuhr im Jahre 1929 Den Statiſti⸗ 
ſchen Nachrichten zufolge betrug die Leßensmitteleinfußr im Jahre 
1999 = 451 225 000 Jfoty, gegen 651 279 000 PIntn im Vorjahre. 
Rie Mräafırhr erreichte im Jahre 1929 = 788 20g 000 Riot, gegen 
594 265000 Joty. Die Handelsbiſanz in Lebensmitteſn hat ſomit 
eine meſentliche Verßeſſerung erfahren. da die Einfuhr um ca. 
M0 Mifionen im Kahre 1929 gegenäßer dem Vorfahre gefallen 
iſt, mäßrend die Ausfuhr um ca. 194 Millionen geſtiegen tit. 

—Staatskrediſe für die Riſcherei. Der Nerband der volniſchen 

Fiſchereiordaniſationen hat ſich an die Recierung mit der Bitte 
wandt. ihm einen Kredit von 4800000 Aotu zwecks Ausbau der 
Fiſchereißetriebe zur Verfügung zu ſtellen. Wie verlautet ſollen 
die Kredite in der beantragten Höhe von den ſtaatlichen Finanz⸗ 
inſtituten gewährt werden. Mon hofft, dadurch die Einfuhr von 
Fifñen, welche ſich im Jahre 1998 auf 8457000 2totn. im Jahre 
1999 auf 858200 Ptoty belief. weſentlich zu vermindern. Bei 
dieſer Gelegenheit fet erwähnt, daß die Einfuhr non Heringen von 
50 Millionen Ptotn im Jahre 1928 auf ca. 57 Millionen Zloty im 
Jahre 1929 gefttegen tft. 


Zahlunosaufſchub. 


Der Firma Mieczuſlaw Klimek in Bromberg wird Zah⸗ 
lungsaufſchub auf 3 Monate, d. h. bis zum 24. April 1930, 
gewährt. Mit der gerichtlichen Aufſicht iſt der Kaufmann Sieg⸗ 
fried Jaworſki, Brombera, beauftragt. 

olsinduſtrie Anlagen (Zakfady Przemuſtn Drzemnego). 
Czerſk Zur Beratung über den Antrag der vorgenannten Firma, 
Anhaberin Nadwiga Szurega in Czerſk. auf Zaßlunasaufſchub iſt 
für den 10. Februar d. J., mittaas 12 Uhr, ein Termin im Burg⸗ 
gericht zu Czerſk, Zimmer 15, anberaumt. 


Geldmarkt. 


Der Wert für ein Gramm reinen Goldes wurde gemäß Ver⸗ 
fügung im „Monitor Polſki“ für den 4. Februar auf 5.9244 Zloty 
feſtgeſetzt. 

Der Zloty am 3, Februar. Danzig: Ueberweiſung 57.57 
bis 57,72, bar 57 6057.75. Rerlin: Ueberweiſung Warſchau 
46,825— 47.025, Bolen 46.825 — 47.025. Kattowitz 46 80 - 47.00, bar ar. 


46 755 — 47.125. Zürich: Ueberweiſung 58,10, London: Ueber⸗ 


weiſung 43.38. Newyork: Ueberweiſung 1125, Prag: Ueber⸗ 
weiſung 379,00, Mailand: Ueberweiſung 214.00. 


Marſchauer Börde vom 3. Kebruar. Umſätze, Verkauf — Kauf, 


Belaten —, Belgrad —, Budaveſt — Bukareſt — Helſinafors — ' 


Spanien .—, Holland 257,85, 358,75. — 356,95, Javan —. 
Ronitantinovel —, Kopenhagen —, London 43 37¾ 43.43 / — 43,27, 
Oslo —, Paris 34,99, 35,088 — 34.90. 
Prag 26,28, 26,44 — 26,32, Riga —, Schweiz 171 97, 172,40 — 171,54, 
Stockholm —. Wien 125,50, 125,81 — 125,19, Italien 46,68, 46,80 — 46,56, 
Danzig 173,46, 173,89 — 173,03, 

Amtliche eee ee der Danziger Börſe vom 
3. Februar. In Danziger Gulden wurden notiert Deviſen: 
London 25,00 Gd. 75,00/ Br. Newport —— Gd, —— Br., 
122,974 Br., Warſchau 57,57 Gd. 57,72 Br. 
Züricher Borie vom 3. Februar. Amtlich.) Warſchau 58,10 
Newyork 5,18 /, London 25,22 ¼, Paris 20,34. Wien 72,98 
Prag 15.34. Italien 27,14, Belgien 7218, Budapeſt 90.60 
. 13.02 ½, Sofia 3.74 ½, Holland 28,05, Oslo 138,50, 
openhacen 138.00, Stockholm 139,10, Spanien 68,30, Buenos Aires 
2,05, Tokio 2,55, Bukareſt 3,08, , Athen 6,72, Berlin 123,86, 
Belgrad 9,12/. Konſtantinopel 2,45. Privatdistont 3¼ pCt. 
Die Bant Polite zahlt heute für: ı Dollar, ar. Scheine 
8,82 Zl., do. kl. Scheine 8.81 31, 1 Pfd. Sterling 43,21%, 3L, 
100 Schweizer Franken 171.29 31. 100 franz. Franken 34,85 31 
Al 100 Danziger Gulden 172,78 It., 

tſchech. Krone 26,28 Zl., öſterr. Schilling 125.00 Zt. 


Unser Zeichner kommt persönlich 
zur Besprechung Ihrer 152 


Zeitungsreklame etc, 
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Aktienmarkt. 


y Poſener Börſe vom 8. Februar. Feſt verzinsliche 
Werte: Notierungen in Prozent: proz. Konvertierungsanleihe 
(100 Zloty) 49,50 G. Sproz. Oblig. der Stadt Poſen (100 G.⸗Hloty 
vom Jahre 1927 92,00 G. 4pro3. Konvertierungspfandbriefe der 
Poſener Landſchaft (100 Zloty) 38,50 G. Tendenz ruhig. — In⸗ 
duitrieattten: Browar Krot. 26,00 G. H. Cegielfki 42,00 B. 
78,00 B Tendenz ruhig. (G. = Nachfrage, 
= Geſchäft, » = ohne Umſatz.) 


Dr. Roman Ma 
B. = Angebot, 


Produktenmarkt. 


Getreide, Mehl und Futtermittel. Warſchau, 8. Februar. 
Abſchlüſſe auf der Getreide- und Warenbörſe für 100 Kg. franfo 
Station Warſchau; Marktpreiſe: Roggen 21—21 50, Weizen 36—37, 
Einheitshafer 19—20, Grützgerſte 20—21, Braugerſte 25—26, Speiſe⸗ 
Felderbſen 35—38 Luxus⸗ Weizenmehl 68—71, Weizenmehl 4/0 
59—61, Roggenmehl nach Vorſchrift 3737,50, grobe Weizenkleie 
19—20, mittlere 15—16, Roggenkleie 10,75—11, Leinkuchen 36—37, 
Rapskuchen 28—29. Umſätze gering, Tendenz ruhig. 

Amtliche Notierungen der Wo ener Getreldebörſe vom 
Die Preiſe verſtehen ſich für 100 Kilo in Zloty frei 


Richtpreiſe: 
34.50 — 35.50 
. 25.00— 22.50 
20 50— 21.00 
Braugerite. - 24.00—26.00 
Hafer 16.50 17.50 
Roggenmehl (65%). —.— 
Roggenmehl 70% . 35.00 
Weizenmehl (65%/,) . 54.50 — 58.50 
Weizenkleie . 15.50 — 16.50 
Roggenkleie . 13.25 —14.25 

Geſamttendenz: ruhig. 

Anmerkung: Die Belebung der Auslandsmärkte hat zur Be⸗ 
hauptung der Roggenpreiſe beigetragen. Im Inlande ijt der 
Abſatz von Mehl und Getreide weiter erſchwert. 

Berliner Broduttenberibt vom 3. Februar. Getreide⸗ 
und Oelſaaten für 1000 Ag. ab Station in Goldmark: Weizen márt., 
76—77 Kg., 240.00 — 243,00, Roggen märk., 72 Kg., 159,00 — 163,00, 
Braugerſte 160 00 — 170,00. Futter⸗ und Induſtriegerſte 140,00 — 150,00, 
Hafer märk. 127.00 — 137 00, Mais —, -. 

Für 100 Kg.: Weizenmehl 28,50 —35,00, Roggenmehl 21,50—24,75, 
Weizenkleie 8,50 — 9,00, Roggenkleie 8,25—8,75, Bittoriaerbjen 23,00 
bis 31,00, Kl. Speiſeerbſen 20.00 — 23,50, Futtererbſen 18.00 19,00, 
Peluſchken 17,50—19,50, Ackerbohnen 17,50— 19.00, Wicken 20.00—24,00, 
Lupinen, blaue 14,00 — 15.00, Qupinen, gelbe 17.00 — 18,00, Serradella 
25.00 30,00, Rapskuchen 16.40 —16,80, Leinkuchen 21.00 — 21,50, 
Trockenſchnitzel 6,30— 7,00, Soya⸗Extraktionsſchrot 14. 10— 14.40, 
Kartoffelflocken 13.20 —13.60. 

Die Produktenbörſe eröffnete den neuen Berichtsabſchnitt in 
ſtetiger Haltung. 


Berliner Preisnotierungen für Eier. (Feſtgeſtellt von der 
amtlichen Berliner Eiernotierungskommiſſion am 3. Februar. 
Deutſche Eier: Trinketer (vollfriſche, geitempelte): Sonderklaſſe 
(über 65 Gr.) 15*/2, Klaſſe A (über 60 Gr.) 14, Klaſſe B (über 
53 Gr.) 12½, Klaſſe O (über 48 Gr.) 10. Ausſortierte kleine und 
Schmutzeſer: 8½. Auslandseier: Dänen: 18er 15 ½, 15½—16er 13. 
Holländer: 60—62 Gr. 18—143/,, 57—58 Gr. 12½ 12/5, leichtere 
10—10½. Belgter: 57—58 Gr. 122. Ungarn: 10—10¼. Polen: 
normale 81½—8 /. Kleine, mittel, Schmutzeier 6¼—7. In⸗ und 
ausländiſche Kühlhauseier: Extra große 9, große 8, normale 6 / 
bis 7, Chineſen und ähnliche 6—9. Kalkeier: normale 6¼. Witte⸗ 
rung ſchön, Tendenz ruhig. 

Materialienmarkt. 

Berliner Metallbörie vom 3. Februar. Preis für 100 Kilogr. 
in Gold⸗Mark. Elektrolytkupfer wirebars), prompt cif. Hamburg 
Bremen oder Rotterdam 170,25, Remalted«Blattenzint von handels⸗ 
üblicher Beſchaffenheit —.—. Oriainalhüttenaluminium 98/99 / 
in Blöcken, Walz» oder Drahtbarren 190, do. in Walz⸗ oder Draht- 
Barren 99% 194, Reinnickel (93—99 ½ 350. Antimon-Regulus 
59—62, Feinſilber für 1 Kilogr. fein 59.50 61.50. Gold im Frei⸗ 
verkehr — — Platin — —. 

Metalle Warſchau, 3. Februar. Es werden folgende 
Preiſe je Kg. in Zloty notiert: Banka⸗Zinn in Blöcken 10, Hütten⸗ 
blei 1,25, Zink 1,30, Antimon 2,05, Hüttenaluminium 4, Kupfer- 
blech 4,80—5,20, Meſſingblech 44.80. 


Zilliges Fleisch! 


Ab Mittwoch, d. 5, d. M. werden zu sehr 

b.jligen Prei-en Abfälle von Schweine-Export- 

schlächterei verkauft, und zwar: 
Fllets . 21 1.70 
Liesen. . . zi 1.65 


Kleinfieisch zt 1.15 


usw. usw. 657 


Gdnfiska 45. Stefan Ruchorski./ Deulſche Bühne 


; Bydgoſzez T. 3. 
Morgen, Mittwoch, den 5. Februar abends: Freitag. den 7. Februar 


Wurst- 2 Essen Abends 8 Uhr 


Neuheit! Neuheit! 
eigenes Fabrikat. 


Yamals in Sena 


(Es kam ein Burſch 
gezogen). 
Gingipiel in 3 Akten 
von Ernit Neubgch u. 
Ernſt Wengras. Mujit 
von Fredy Raymond. 
—— — EE . 
Heute (Dienst d onnenten Dienstag 

nef 8 Due ie und Mittwoch. freier 


im Civilkasino Verkauf Donnerstag 


Das Pozniak-Trio I 


3. Februar. 
Station Poſen. 


Felderbſen 
Bittoriaerbien 
Folgererbien . 
Geradella 


. 28.00—31.00 
. 30.00 40.00 
. 30.00—35,00 
. « 18,00 -22.00 
Blaue Lupinen ; . 20.00 —22.00 
Gelbe Luvinen . . 23:00—25.00 
Rogaenitroh, loje . —.— 
Roggenſtroh, gepr. —.— 
S 
Sel, eps 2. ı 


Weizen 
Roggen 
Mabiaerite. 


mit Sauerkraut. 17 


Ed, Beidatseh, ul. Gduñska 28, 


Freitag von 1-1 u. ab 
7 Uhr a. d. Theaterkaſſe. 
794 Die Leitung. 


Aus Stadt und Band. 


Der Nachdruck ſämtlicher Original + Artikel tft nur mit ausdrück⸗ 
licher Angabe der Quelle geſtattet. — Allen unſern Mitarbeitern 
wird ftrengue Verſchwiegenheit zugeſichert. 


Bromberg, 4. Februar. 


Mettervorausſage. 
Die deutſchen Wetterſtationen künden für unſer Gebiet 
Bewölkung und Niederſchläge bei wenig ver⸗ 
änderten Temperaturen an. 


Neugierde. 


Großer Menſchenauflauf vor dem Bahnhof! Was ijt 
los? Ein Überfall? Eine Rauferei? Eine Feſtnahme? Eine 
prominente Perſönlichkeit? Hunderte ſtehen wie ange⸗ 
wurzelt da mit langen Hälſen und vor Neugierde weit ge⸗ 
öffneten Augen, Der bekannte Ausſpruch: „Zeit ijt Geld“ 
ſcheint illuſoriſch geworden zu ſein. Denn wo es nur etwas 
zu ſehen gibt, bleibt man ſtehen, ſelbſt wenn man es noch ſo 
eilig hat. Ein Flüſtern geht durch die Menge. Man er⸗ 
zählt ſich, es handle ſich um eine geiſteskranke Frau, die in 
eine Heilanſtalt gebracht werden ſoll und ſich nun weigert, 
aus der Autodroſchke auszuſteigen. Dieſe traurige Tatſache 
ſcheint ſich wie ein Alpdrud auf alle Gemüter zu legen: 
denn atembeklemmende Stille breitet ſich aus. Ich ſelſbſt 
empfinde große Niedergeſchlagenheit und tiefes Mitleid mit 
der Kranken. Am liebſten möchte ich die Menge durch⸗ 
brechen, mich ſchützend vor die Kranke ſtellen und ſie mit 
flammenden Reden verteidigen und an die Menſchlichkeit 
appellieren. Aber bei dem Kampf Hunderte gegen eine 
erkenne ich meine Ohnmacht und ... ſchweige ſtill. Nur 
eines wünſche ich, daß für die Bedauernswerte bald die pein⸗ 
liche Situation beendet ſein möchte. 5 

Von Minute zu Minute ſchwillt die Maſſe immer mehr 
an. Wie eine Mauer umzingelt ſie das Auto, gewillt, nicht 
eher zu weichen, als bis das Schauſpiel beendet iſt. Wie 
bedauerlich iſt es doch, daß der Menſch für ſeinen Mit⸗ 
menſchen ſo wenig Takt aufweiſt, im Gegenteil, er erſchwert 
noch die Troſtloſigkeit ſeiner Lage, indem er ſich gegen ihn 
ſtellt und nur ſeine Senſationsluſt auszukoſten ſucht! 

War es das Erkennen ihrer Krankheit, die Einbildung, 
daß man ſie gewaltſam an einen für ſie fürchterlichen Ort 
bringen wollte, oder die Ohumacht der Maſſe Menſchen 
gegenüber, die die arme Kranke immer noch ſich ſträuben 
ließen? Mit wild geſtikulierenden Bewegungen und vor 


Erregung rot angelaufenem Geſicht ſchrie die Arme für die 


Menge leider Unverſtändliches. Um ſie bemühten ſich ver⸗ 
gebens eine Krankenſchweſter und ein Wärter. Es gelang 
ihnen nicht, die Kranke zum Ausſteigen zu bewegen. 


Und die Menge wuchs und wuchs. Das zuerſt auf⸗ 
keimende Mitleid iſt von allgemeiner Senſationsgier be⸗ 
herrſcht. Der einzige Zartfühlende unter ihnen ſcheint ein 


Schutzmann zu ſein, der für die Kranke Partei ergriff und 
die Menge vergeblich zum Weitergehen veranlaßte, in dem 
er ſagte: „Aber meine Herrſchaften, gehen Sie doch aus⸗ 
einander: Sie ſehen doch, daß hier eine Kranke im Wagen 
ijt, die jo fon furchtbar aufgeregt iſt und dadurch, daß Sie 
hier herumſtehen und herumgaffen, machen Sie die Situation 
für die Unglückliche ſicher noch viel ſchlimmer.“ Aber man 
hörte nicht auf ihn, ſondern wartete geſpannt auf das 
Weitere. 

Da — endlich ſcheint die ſchreckliche Situation ihr Ende 
gefunden zu haben. Ein Mann von der Bahnhofsmiſſion, 
der inzwiſchen herbeigeholt wurde, zog die Bedauernswerte 
aus dem Wagen und ſchleppte die ſich immer noch Sträu⸗ 
bende und Schreiende ins Bahnhofsgebäude. Erſt jetzt 
konnte man das große Unglück, deſſen Opfer die Kranke 
war, voll ermeſſen. Erſt jetzt, da man ſehen konnte, wußte 
man, daß es noch eine ganz junge Frau war. 2 

Nun, da das Schauſpiel beendet, begann ſich die immer 
noch anſchwellende Menge zu zerteilen. Viele folgten noch 
der traurigen Gruppe. Vernünftige gingen ſtill und in 
ſich gekehrt weiter. Unvernünftige ſchreien der Armen 
höhniſche Worte nach und wollten ſich krank lachen. 

Angewidert von dem Unverſtand der Menſchen und mit 
großem Mitgefühl für die Verhöhnte wendet man ſich fort. 


$ Artillerie⸗Scharſſchießen. Am 7. d. M. führt die rei⸗ 
tende Artillerie von 9 Uhr früh bis 12 Uhr mittags ein 
Scharfſchießen auf dem Schießplatz in Jagdſchütz durch. Die 
Zugangswege werden durch Militärpoſten geſichert. 

$ Berjegung. Durch Dekret des Poſener Wojewoden 
vom 30. Januar wurde der ſtellvertretende Burgſtaroſt in 


Bromberg, Robakowſki, als Leiter des Kreiſes und des 


Kreisausſchuſſes an die Staroſtet nach Strelno delegiert. 
$ Dolgverfteigerung. Am Montag, 10. d. M., vormittag 
9.30 Uhr, findet in Oplawitz in dem Lokale von Schmelz 
eine Verſteigerung von Nutz⸗ und Brennholz ſtatt. ; 
$ Der milde und fducearme Januar. Mit dem 31. Ja⸗ 
nuar ging ein Monat zu Ende, der ſich mit ſeiner Eigenart 
bei uns Europäern ein bleibendes Andenken geſichert hat. 


Den ganzen Monat hindurch herrſchte eine zeitweiſe früh⸗ 


lingsmäßig anmutende Milde. Nur ein einziges Mal hatten 
wir ein» Kälte von 5 Grad zu verzeichnen; im übrigen be⸗ 
wegten iich die Temperaturen um 1, höchſtens 2 Grad unter 
Null, meiſtens aber über Null. Die zweite Eigentümlichkeit 
des letzten Januar war feine abſolute Schneearmut. Bei 
uns hat cs in dieſem Monat nur zweimal geſchneit. Und 
nun vergegenwärtige man ſich nur einmal, was uns die 
Wetterpropheten für dieſen Winter vorausgeſagt hatten! 
Es übenläuft uns eine Gänſehaut, wenn wir an ihre Wetter⸗ 
vorausſagen denken, die uns den Winter fo grimmig in 
Aus ſicht geſtellt hatten, daß der letzte Winter dagegen als 
der reine Waiſenknabe gelten mußte. Wir wollen jedenfalls 
hoffen, daß die Prophezeiung nicht noch in dem letzten 
Drittel des Winters in Erfüllung gehen. > 

$ „Eine Nacht in der Unterwelt“ war der Titel, den der 
M „Kornblume“ feinem diesjährigen Maskenball ge⸗ 
geben hatte. In die „Unterwelt“ hatte man Kleinerts Feſt⸗ 


ſäle durch gewiße koſtſpielige Dekorationen verwandelt. Die - 


zahlreich erſchienenen Masken fühlten ſich in dieſer „Unter⸗ 
welt“ ſo wohl, daß ſie die „Nacht“ bis weit in den Morgen 
hinein ausdehnten und dann begreiflicherweiſe den Kontakt 
5 der „Oberwelt“ nur ſehr ſchwer wieder herſtellen 
onnten. ' 28. 


$ Eine Kleintier⸗ und Geflügelausſtellung hatte der 


Geflügelzüchtervereiun in dem Sommertheater in Pagers 
Garten veranſtaltet. Sie wurde am Sonnabend, 1. d. M., 
durch den Vorſitzenden Skominſki eröffnet. Nach einer 
Anſprache vollzog Stadtpräſident Dr. Sliwinſki die 
offizielle Eröffnung. Die Ausſtellung vereinte gegen 600 
Tiere. Neben verſchtedenem Geflügel ſaß man Nafiehunde, 


Kaninchen und Pelztiere. 
recht gut. 

$ Überfallen wurde in der Nacht zum 2. d. M. in der 
Thornerſtraße der Arbeiter Anton Wawrzyniak. 
Plötzlich ſtürzten mehrere Unbekannte auf ihn zu und ver⸗ 
ſuchten, mit ihm einen Wortſtreit zu beginnen. 
ihnen auswich, fielen die Fremden über ihn her und brach⸗ 
ten ihm mehrere Meſſerſtiche in die Bruſt bei. 
Darauf entflohen die Banditen. Auf die Hilferufe des 
überfsllenen eilten einige Schutzleute herbei, die den Ver⸗ 
letzten nach der Rettungsſtation brachten und die Ver⸗ 
folgung der Banditen aufnahmen. 

$ Gefundene Gegenſtände. Zwei Pakete wurden als ge⸗ 
funden beim Städtiſchen Amt für Sicherheit und Ordnung, 


Der Beſuch der Ausſtellung war 


Burgſtraße (Grodzka) 32, abgegeben. Sie enthalten: Schuhe, 


Strümpfe, Schürzen und andere Gegenſtände. Der oder die 
Eigentümer können ſich im genannten Amt zur Entgegen⸗ 
nahme ihres Beſitzes melden. : 

$ Manteldiebitahl. Aus der Garderobe der Handels⸗ 
ſchule wurde einem Schſtler ein Mantel im Werte von 
200 Zloty geſtohlen. Der Dieb konnte unerkannt ent⸗ 
kommen. 


* 
Vereine, Veranſtaltungen ic. 


Maskenball der Bromberger Muſiker. Beginn am 6. Februar 
9 Uhr abends, Sivilfofino, Prämiterung der ſchönſten Masken, 
Schönheitskonkurrenz der ſchönſten Beine, Wahl der „Miß 
Bromberg“. Attraktionen, Senſationen, Ballett. (1910 


g. Crone (Koronowo), 3. Februar. Kürzlich begingen 
die Tarn ow ſchen Eheleute aus Neumannsdorf das ſel⸗ 


tene Feſt der goldenen Hochzeit. Das Paar wurde 


durch den Pfarrer aus Wilhelmsort im Haufe des Jubel⸗ 
paars eingeſegnet. Der Poſaunenchor brachte dem im 77. 
und 70. Jahre ſtehenden Paar einige Lieder dar, außerdem 
liefen zahlreiche Glückwünſche von nah und fern ein. 


in. Szp'tal (Kreis Inowroclaw), 3. Februar. Sein 


Winterfeſt feierte am Sonnabend der hieſige Jugend⸗ 


verein. Nach Begrüßung der Göſte durch den Vorſitzenden 
M. Jabs wurden zwei Einakter „An die Luft geſetzt“ und 
„Der ſechſte Sinn“ von Vereinsmitgliedern flott geſpielt. 
Spieler und Sänger ernteten reichen Beifall. Bei guter 
Muſik und Tanz blieb man noch lange beiſammen. — Zum 
Vorſitzenden des hieſigen Imkervereins, der am 30. Januar 
zur Jabreshauptverſammlung eingeladen hatte, wurde 
Lehrer Bechtloff⸗ Eigenheim gewählt. Ferner gehören 
dem Vorſtand noch die Herren E. Zinn und H. Sch ott an. 

* Goftyn, 8. Februar. Ranbmord. Am Soun⸗ 
abend gegen 1 Uhr bemerkte der Wächter der Gemeinde 
Brzezno, Kreis Schroda, einen Petrolenm-Tantwagen, der 
von zwei Pferden gezogen wurde. Da er Verdacht ſchöpfte, 
ging er näher heran und bemerkte, daß der Wagenführer 
Yan Nowak aus Goſtun nicht mehr lebte. Auf den Alarm 
des Nachtwächters wurde die Ortspolizeibehörde herbe ige⸗ 
rufen, die feſtſtellte, daß an Nowak ein Rau bmord 
verübt worden war. Der Unglückliche wurde durch einen 
Schuß in die Schläſen ſeines Lebens beraubt. Die bisher 
noch nicht ermittelten Banditen raubten darauf aus der 
Taſche, die zur Aufbewahrung der Bücher und des Geldes 
diente, 600 Zloty. Am Tatort nahm eine ärztliche Kom⸗ 
miſſion ſofort einen Lokaltermin vor. Der Ermordete ſtand 
im Alter von 26 Jahren und hinterläßt eine Frau mit einem 
drei Monate alten Kind. 

* Schmiegel (Smigiel), 3. Februar. Feuer. In einer 
der letzten Nächte brach in der Wirtſchaft des Landwirts 
Muſial in Borek, Kreis Schmiegel, ein Feuer aus, dem 
die Scheune mit der geſamten Ernte und allen landwirt⸗ 


ſchaftlichen Maſchinen zum Opfer fiel. Der Geſamtſchaden 
beträgt etwa 80 000 Zloty. Man vermutet Brandſtiftung. — 
In den erſten Tagen der vergangenen Woche erſchienen auf 
dem Gehöft des Landwirts Kubiak in Koſzanowo, Kreis 


Schmiegel, die erſten Schwalben. * 


G. Wollſtein (Wolſztyn), 3. Februar. Während des letz 
ten Wochenmarktes gaben Poſener Ladendiebe in 


Wollſtein ein Gaſtſpiel, das aber mißlang. In das Putz⸗ 
geſchäft von Hubert kamen drei elegante „Damen“ und ein 


Herr und wurden überraſcht, als fie Glacéhandſchuhe ſtehlen 


wollten. Doch gelang es ihnen hier, noch rechtzeitig die 
ſchützende Weite zu gewinnen. Dann beſuchte erſt eine 


Dame die Buch⸗ und Kunſthandlung von Scholz. Wäh⸗ 


rend fie ſich mit dem Ausſuchen von Handtaſchen beſchäftigte, 
betraten die beiden anderen Helfershelfer das Geſchäft und 
begehrten ebenfalls Handtaſchen. Nachdem das Geſchäft, wie 
vorauszuſehen, nicht zuſtande kam, verließen ſie mit dem 
Hinweis, ſpäter nochmals wiederzukommen, den Laden. Bei 
dem Wegräumen der ausgelegten Handtaſchen wurde nun 
das Fehlen einer blauen Taſche bemerkt. Es begann nun 
die Jagd rad den eleganten Damen unter Mitwirkung der 
Polizei und es gelang auch in letzter Minute vor Abgang 
des Poſener Zuges, die Geſellſchaft in der 4. Wagenklaſſe 
zu entdecken Man fand in der Aktentaſche des Konſor⸗ 


tiums die blaue Handtaſche wohlverwahrt. Nun mußten die 


Damen zu ihrem Verdruß in das hieſige Staatsgefängnis 
überſiedeln. — Im Schützenhauſe hielt als Galt der „Evang. 
Frauenhilfe“ Superintendent Reiſel einen L“icht⸗ 
bildervortrag über ſeine Paläſtinareiſe. Der Vor⸗ 
tragsabend war außerordentlich beſucht. Der Referent ern⸗ 
tete am Schluß ſeiner Ausführungen herzlichen Beifall. 
n Oſtrowo (Oftrów), 3. Februar. Es gelang hier, den 
bereits von der Polizet aus Görchen, Kreis Rawitſch, ſteck⸗ 
brieflich verfolgten Einbrecher Chmielarczyk zu 
verhaften. — Bei dem Fleiſchermeiſter Orkowſki find aus 


dem offenen Schuppen Wurſtwaren im Werte von über 500 


Zloty geſtohlen worden. Bet der ſofortigen Unterſuchung 


ſtellte die Polizei als Täter einen 14jährigen Jungen, ein 
10 jähriges und ein 7jähriges Mädchen feſt. () — Einem 
Boten des Gemeindeamtes aus Groß⸗Przygodzice ijt fein 
Fahrrad, das er vor dem Gaſthaus in Wturek ſtehen ließ, 
von einer Militärperſon geſtohlen worden, die in Richtung 


nach Kaliſch damit verſchwunden tt. — Die Gebrüder Hyro⸗ 
nimus und Waclaw Hoffmann aus Goſtyn, die im De⸗ 
zember v. J. verhaftet wurden, hatten ſich bet den jetzt nach⸗ 
gewieſenen Betrügereien in 13 Fällen zu verantworten. In 
den eingeſtandenen Betrügereien hatten ſie Obligationen 
und Staatspapiere von leichtgläubigen Landleuten dn einem 
Geſamtwert von 7624 Zloty erbeutet. N 
Brände. Am 


v. Argenan (Gniewkowo), 1. Februar. 


letzten Donnerstag brannte auf dem Gute Zduny, dem 


Herrn Podlaſzewſki gehörig, eine Dreſchmaſchine, ein 
Strohſchober und ein Roggenſchober, enthaltend 250 Zentner 
Roggen, ab. Glücklicherweiſe konnte der Dampfkeſſel ge⸗ 
rettet werden. Der Schaden, welcher durch Verſicherung ge⸗ 


Als W. 


Waggons anorónete. 
Der Wert der geſtohlenen Ware beläuft ſich auf über 100 000 ... 


: gerufen, 


ſchein war am Sonnabend gegen 11.30 Uhr abends 
Langſuhr ſichtbar. Es brannte im Vordergebäude des 


deckt ijt, beträgt über 10 000 Zloty. Die Urſache des Brandes 
ijt noch nicht feſtgeſtellt. — In Grabie entſtand bei dem 


Landwirt Kwiatkowſki geſtern ein Stubenbrand, 


welcher alle in der Wohnung befindlichen Sachen, Möbel und 
Kleidungsſtücke vollſtändig vernichtete Da das Feuer im 
Schlafzimmer ausbrach, wo Kinder allein ſpielten, wird an- 
genommen, daß durch Unvorſichtigkeit der Kinder der Brand 
entſtanden iſt. Durch das ſchnelle Eingreifen der Feuerwehr 
konnte das Wohnhaus gerettet werden. Der Schaden iſt 
trotzdem recht beträchtlich. , 
IL A 


Aus Kongreßpolen und Galizien. 


Warſchau, 4. Februar. (Eigene Drahtmeldung.) Wüſte 
Ausſchreitungen in einer Fabrik. In der 
Metallfabrik Gebr. Henneberg iſt es am Montag wegen 
der Entlaſſung von drei Arbeitern zu uner⸗ 
hörten Ausſchreitungen gelommen. Die etwa 150 Mann 
zählende Arbeiterſchaft ſtürzte ſich auf den Direktor Nowo⸗ 
wieiſki, warf ihm einen Sack über den Kopf, verprügelte 
ihn, warf ihn auf einen Karren und ſchleppte ihn aus dem 
Fabrikgelände hinaus. Die Direktion benachrichtigte ſofort 
die Polizei und ſchloß die Fabrik a 

* Pabianice, 3. Februar. Cin Gattenmörder 
vor Gericht. Im November vorigen Jahres wurde in 
Pabianice die dort wohnhafte Tekla Majewſka von ihrem 
Ehemann erſchoſſen. Das Ehepaar Majewſkt lebte feit 
längerer Zeit in Unfrieden miteinander. und deshalb be⸗ 
ſchloß die Frau, zu ihrer Mutter, der Witwe Marja 
Gramſz, zurückzukehren. Nach einigen Monaten des ge⸗ 
trennten Ehelebens erſchien der Ehemann in der Woh⸗ 
nung ſeiner Schwiegermutter und verlangte von ſeiner 
Frau, fie ſolle nach Haufe zurückkehren. Es kam zu einem 
heftigen Wortwechſel zwiſchen Majewift und deſſen 
Schwager Artur Gramſz, wobei dieſer den aufbranfenden 
Ehemann feiner Schweſter aus der Wohnung wies, jedoch 


‘Sar einen Fauſtſchlag des anderen zu Boden geſtreckt 
wurde. Die Soins Familienmitglieder begannen darauf 
um Hilfe zu rufen, was Majewift derart in Wut verfeble, 
daß er einen Revolver aus der Taſche zog und ſeine 
niederſchoß. Darauf ſtellte er fi ſelbſt der Polizei und 


Frau 


ließ ſich verhaften. Vorgeſtern fand die Verhandlung im 


Bezirksgericht ſtatt. Der Gerichtshof erkannte auf eine 


Strafe von 6 Jahren Zuchthaus. 
* Lodz, 3. 8 Diebſtähle in Güterzügen. 


Am Morgen war ein Güterzug von Glowno abgegangen, 


der mit verſchledenen Waren und elektrotechniſchen Geräten 


aus Warſchau beladen und für Zgierzer und Lodzer Firmen 


beſtimmt war. Auf ungeklärte Weiſe verſchwanden auf der 


Strecke Glowno—Zgterz mehrere Warenballen und Pakete 
mit elektriſchen Apparaten aus den geſchloſſenen Waggons. 
Nach der Ankunft des Zuges auf der Station Zgierz ſtellte 


man feſt, daß die Plomben an dem Waggon. in dem ſich 
die Pakete befanden, beſchädigt waren. Es wurde der 
Stationsvorſteher benachrichtigt, der die Offnung des 
Es erwies ſich, daß er faſt leer war. 


Zloty. Es ſcheint ein von langer Hand geplanter Diebſtahl 
vorzuliegen, an dem auch das Zugperſonal beteiligt ge⸗ 


nahme des geſamten Zugperſonals in einer Anzahl von 
13 Perſonen angeordnet, die im Unterſuchungsgefängnis 
untergebracht wurden. 5 

* Tomaſzow, 3. Februar. Tod durch Nachläſſig⸗ 
keiteines Feldſchers. Vor einigen Wochen erkrankte 
hier eine Frau namens Szajmann nach der Geburt eines 
Kindes, weshalb ſie in ſtändiger Behandlung des Arztes 
Dr. Szulman und des Feldſchers Blank ſtand. Der Arzt 
verordnete der Kranken Einſpritzungen, die der Feldſcher 
Tag für Tag auszuführen hatte. Eines Tages brach bei 


der Einſpritzung die Nadel und blieb im Arm zurück. Der 


Feldſcher behauptete wohl, die Nadel fei nicht im Arm ge⸗ 
ölteben, doch ſtarb die Kranke am nächſten Tag unter großen 


Schmerzen. Die Familie der Verftorbenen erhob bei dem 


Feldſcher Klage, doch ſchob dieſer die ganze Schuld auf den 
Arzt; dieſer wiederum erſtattete bei der Behörde Anzeige, 
daß durch des Feldſchers Verſchulden die Frau geſtorben 
ſei. Um gegen den Angeklagten Beweiſe vorführen zu 
können, nahmen die von der Behörde beſtimmten Sachver⸗ 
fländigen eine Exhumierung der Leiche vor, amputterten ihr 
beide Arme und unterzogen dieſe einer Unterſuchung. Da⸗ 
bei ſtellte es fic) heraus, daß der Feldſcher katſächlich die 
Nadel im Arm der Kranken zurückgelaſſen hatte, 
wodurch der Tod verurſacht wurde. Die Angelegenheit 


wurde daraufhin dem Gericht übergeben. Unter der jübi⸗ 
ſchen Bevölkerung hat die Exhumierung und die Entfernung 


der Arme vom Körper der Toten große Erregung hervor⸗ 


Freie Stadt Danzig. 
„Größerer Dachſtuhlbrand in Laugfuhr. Heller Feuer⸗ 


Hauſes Kaſtanienweg 5b, in dem ſich auch die Hanſa⸗ 


Seifenfabrik befindet. Als die Langfuhrer Feuerwehr an 
der Brandſtelle eintraf, ſtand der Dachſtuhl ſchon in hellen : 


Flammen. Aus ſechs Rohren gab die Wehr Waſſer und be- 
kämpfte mit aller Energie das verheerende Element. Es 


gelang, das Feuer auf ſeinen Herd zu beſchränken. Der 


Dachſtuhl iſt faſt ganz heruntergebrannt. Die Boden⸗ 
kammern des Saufes find ausgebrannt und ihr geſamter 
Inhalt vernichtet. Die Brandurſache konnte nicht feſtgeſtellt 
werden. Der Sachſchaden, der durch Verſicherung gedeckt 
tit, tft bedeutend. 7 


Waſſerſtandsnachrichten. 
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